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Editorial
Lieber Leser!
Lieber Leser!
Wir haben das schöne Lied von Wilhelm Ebel:
Tief unten im Tale der Demut,​
gar freundlich und lieblich ist’s da;​
dort quillen lebendige Brunnen,​
so helle, so lieblich und klar.​
Da blühet die Rose von Saron,​
die Lilie vom Tal immerfort;​
und himmlisches, köstliches Manna​
bereitet der Heiland uns dort.​
O, wahre Demut, wohne du stets in mir!
Was ist Demut? - Sie ist eine Art Aufrichtigkeit, ein Stehen in der göttlichen Wahrheit. Sie beugt sich vor dem Herrn, ja sie beugt sich unter die gewaltige Hand Gottes. Die Demut zeigt sich in vier Richtungen:
	Demut vor Gott - „Denn es ist dir gesagt, Mensch, was gut ist und was der Herr von dir fordert, nämlich Gottes Wort halten und Liebe üben und demütig sein vor deinem Gott“ (Micha 6,8).

	Demut vor den Glaubensgeschwistern in der Gemeinde - „Nichts tut aus Zank oder um eitler Ehre willen, sondern in Demut achte einer den andern höher als sich selbst“ (Philipper 2,3).

	Demut vor der Welt und den Mitmenschen - „Wandelt als Kinder des Lichts - denn die Frucht des Geistes ist lauter Güte und Gerechtigkeit und Wahrheit“ (Epheser 5,8-9). Wahre Demut beschönigt nichts; sie ist aufrichtig, so dass wir uns selbst unter Gottes Wort stellen, uns prüfen und dort, wo wir versagt haben, dies offen bekennen und in Ordnung bringen. Das bringt Vertrauen.

	Demut gegen sich selbst - Man verzichtet auf Selbstruhm. Ein Beispiel dafür ist der König David: „Ich will noch geringer werden denn also und will niedrig sein in meinen Augen“ (2. Samuel 6,22). Und der Psalmist bekennt: „Ich danke dir, dass du mich gedemütigt hast“ (Psalm 118,21). Und: „Ehe ich gedemütigt ward, irrte ich“ (Psalm 119,67).

Darum, lieber Leser: „Allesamt aber seid einander untertan und umkleidet euch mit der Demut“ (1. Petrus 5,5).
H. D. Nimz
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Licht von Gott
Der Erfinder Prof. Morse wurde einmal gefragt:​
„Sind Sie bei Ihren Experimenten nicht schon einmal an einen Punkt gekommen, an dem Sie nicht mehr weiter wussten?“​
„Oh ja, mehr als einmal“, antwortete der Erfinder.​
„Und was haben Sie dann gemacht?“, wurde er weiter gefragt.​
„Ich werde es Ihnen im Vertrauen sagen, aber es ist etwas, was die Öffentlichkeit nicht weiß. Wenn ich je meinen Weg nicht mehr weiter sehen konnte, dann betete ich um mehr Licht.“​
„Und dann kam das Licht?“​
„Ja. Und ich kann Ihnen auch sagen, dass mir zwar in Amerika und Europa wegen der Erfindung, die meinen Namen trägt, große Ehrungen zuteil wurden, aber ich hatte nie das Gefühl, dass ich sie verdient habe. Ich hatte eine wertvolle Anwendung der Elektrizität gemacht, nicht, weil ich andere Menschen überragte. Der einzige Grund war, dass Gott, der diese Erfindung der Menschheit zugedacht hatte, sie doch einem Menschen offenbaren musste. Und es gefiel ihm, sie mir zu offenbaren.“
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Mir und mich
Ein Prediger besprach mit einem Bibelschüler einen Aufsatz. 
„Mein Freund“, sagte er, „dein Aufsatz ist schön. Aber er wäre gut, wenn du nicht das Mir und Mich verwechselt hättest.“​
Der Kandidat, der sich seiner Sprachkenntnisse bewusst war, konnte diesen Tadel nicht verstehen. Er fragte, wie das gemeint sei.​
„Mir soll ich zwar predigen“, antwortete der Prediger, „aber nicht mich, sondern Christus. In deinem Aufsatz sehe ich aber von Anfang bis Ende nichts als das ,Mich‘. Eine solche Predigt kann die Zuhörer zu dir bekehren, nicht aber zu Christus.“
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Nur ein Punkt
Im Staatsarchiv von Marburg an der Lahn ist ein Unterschriftszeichen des Frankenkönigs Pippin III. (714–768) erhalten, eine Art schriftliches Siegel. Das Dokument wurde von der Hand des Königs mit einem Kreuz markiert, unter dem ein kleiner Punkt gesetzt ist. Auf diese Weise unterzeichnete der Frankenkönig seine Schriftstücke, Urkunden, Schenkungsverträge und Dekrete. Solche Dokumente waren die Mittel, durch die er zu seinem Volk sprach.
Der Punkt unter dem Kreuz symbolisiert, wie der Frankenkönig seine eigene Stellung verstand. Unter der erhabenen Größe des Kreuzes Christi betrachtete sich der König als einen winzigen Punkt. Das Kreuz war sein Zeichen, das Zeichen der Christenheit. Der kleine Punkt hingegen war sein persönliches Bekenntnis: „Das bin ich unter dem Kreuz Christi.“ Das Kreuz war groß und allein wichtig, der König dagegen klein und demütig.
Genau das meint auch der Apostel Paulus, wenn er im Galaterbrief (Kapitel 6,14) vom Rühmen des Kreuzes Christi spricht. Diese Botschaft gilt auch für uns. Und noch etwas gilt: Je näher wir uns als Gottes kleine, aber geliebte Menschen dem Kreuz Christi zuordnen, desto näher ist uns die Rettung und Hilfe Gottes. Das Kreuz ist seit Golgatha für alle Zeiten ein Zeichen dieser göttlichen Hilfe und Erlösung.
Der Kirchenvater Augustin wurde einmal gefragt, welches die erste christliche Tugend sei. Er gab zur Antwort: „Demut.“ Und die zweite? „Demut.“ Und die dritte? „Demut.“
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Ich bitte um Entschuldigung!
Das ist auch ein wichtiges Wort, das in unserem Haus viel bedeutet hat und immer noch viel bedeutet. Wir verdanken es dem Buch von Agnes Sapper: „Die Pfäfflingskinder“. In dieser Erzählung gewöhnt der Vater Pfäffling seine Kinder daran, gleich um Entschuldigung zu bitten, wenn sie etwas angestellt haben. Dadurch wird dem zornigen und entrüsteten Menschen, der sich über das begangene Unrecht aufregt, sofort der Wind aus den Segeln genommen. Er beruhigt sich sofort. Und es tritt Windstille ein, wo das Barometer eben noch auf „Sturm“ stand.
Wir haben unsere Kinder immer dazu angehalten, gleich um Entschuldigung zu bitten. Wenn der Lehrer in der Schule sich über etwas geärgert hat und jetzt ungehalten ist: Er wird sofort entwaffnet, wenn das schuldige Kind sagt: „Ich bitte um Entschuldigung!“
Und wenn es der Vater selbst ist, der durch den Ungehorsam eines Kindes aufgebracht wurde, so wird er gleich umgestimmt, wenn das Kind sagt: „Vater, ich bitte um Entschuldigung!“
Ist das nicht auch ein gutes Wort für die Ehe? Vielleicht hat der Mann ein liebloses Wort zu seiner Frau gesagt. Er hat sich am Arbeitsplatz im Laufe des Tages über eine Sache geärgert, und nun lässt er seinen Ärger an seiner Frau aus. Auf einmal sieht er das schmerzliche Gesicht seiner Frau, in jedem Augenwinkel eine Träne, die sich ihren Weg über die Wange sucht. Jetzt könnte er losschimpfen: „Ach, das dumme Geflenne! Du weißt doch, dass ich das nicht leiden kann!“ Aber dadurch wird der Schaden nicht aus der Welt geschafft, im Gegenteil, dieses Wort ist wie ein Hammerschlag, der den schmerzenden Nagel noch tiefer treibt. Sagt er aber kurz und ehrlich: „Ich bitte um Entschuldigung!“, dann verziehen sich die Regenwolken auf dem Gesicht seiner Frau und die Sonne kommt wieder durch.
Vielleicht hat dich ein Vorgesetzter getadelt, und du hast es nicht verdient. Du glaubst, im Recht zu sein. Wenn du dich aber wehrst und den Tadel nicht annimmst, oder wenn du so ein Gesicht machst, dass der andere sieht, dass du den Tadel nicht annimmst, dann wird aus dieser Kleinigkeit eine große und schwere Angelegenheit. Sagst du aber kurz: „Ich bitte um Entschuldigung!“, dann ist der Ärger sofort verflogen, und der andere wird wahrscheinlich sagen: „Na, das war doch gar nicht so böse gemeint!“ Und alles wird wieder gut.
Willst du es nicht ausprobieren? Ich habe den Rat dieses Pfäfflingvaters erprobt und für gut befunden. Darum habe ich ihn meinen Kindern mitgegeben, und sie haben ihn befolgt und sind immer gut damit gefahren.
Ich bitte dich, lehre deine Kinder diese Worte. Du wirst ihnen damit einen großen Dienst erweisen, der ihnen manches Schwere erleichtern kann. Es kann sogar Feinde besänftigen, in kritischen Situationen immer gleich zu sagen: „Ich bitte um Entschuldigung!“
Ich weiß sehr wohl, dass es vielen sehr, sehr schwer fällt, um Entschuldigung zu bitten. Manche wollen dann mit einem Geschenk oder mit einer Freundlichkeit den Frieden wiederherstellen. Aber das reicht nicht. Ich bitte dich, lerne und lehre es, um Entschuldigung zu bitten, denn irgendwie wirst du doch Schuld haben! Und ich sage dir: Die Last fällt von deiner Seele, wenn du gleich ehrlich sagst: „Ich bitte um Entschuldigung!“
Ernst Modersohn
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Gekleidet in Demut
Eine der wichtigsten Tugenden, die wir besitzen und anstreben können, ist die Demut. - In der Bibel wird sie uns wie ein Gewand anempfohlen. Ob wir mit dieser Tugend bekleidet sind oder nicht, entscheidet darüber, ob wir weiterhin Gottes unverdiente Gnade empfangen oder ob er sich uns widersetzen muss. Angesichts unserer völligen Abhängigkeit von Gott: Was könnte wichtiger sein? Und was könnte schlimmer sein, als dass der allmächtige Gott sich gegen uns stellt?
„Ebenso, ihr Jüngeren, ordnet euch den Ältesten unter. Alle aber ordnet euch einander unter und umhüllt euch mit Demut, denn Gott widersteht den Hochmütigen, aber den Demütigen gibt er Gnade. So demütigt euch nun unter die gewaltige Hand Gottes, damit er euch erhöht zu seiner Zeit“ (1. Petrus 5,5-6).
Was ist wahre Demut?​
Die Bibel ruft uns immer wieder zur Demut auf, aber was bedeutet das eigentlich? Viele Menschen haben ein völlig falsches Verständnis davon, was es heißt, demütig zu sein. Sie verbinden Demut oft mit Selbstverachtung oder Selbstmitleid. Tatsächlich jedoch sind oft gerade die elendsten und selbstverachtendsten Menschen die stolzesten - sie sind so sehr mit ihrem eigenen „Ich“ beschäftigt, dass ihre Gedanken sich ständig nur um sich selbst drehen.
„Tut nichts aus Streitsucht oder um eitler Ehre willen, sondern in Demut achte einer den anderen höher als sich selbst und jeder sehe nicht nur auf den eigenen Vorteil, sondern auch auf das, was dem anderen dient“ (Philipper 2,3-4).
Ein wahrhaft demütiger Mensch denkt so wenig wie möglich an sich selbst und stellt das Wohl anderer über sein eigenes. Er strebt nicht nach eigenem Ruhm oder Anerkennung und kann sich sogar darüber freuen, wenn andere für ihre Erfolge geehrt werden. Im Gegensatz dazu erleben wir in der heutigen Gesellschaft eine allgegenwärtige Selbstfixierung - ein ständiges Bedürfnis, als schön, erfolgreich oder beliebt wahrgenommen zu werden, vor allem in den sozialen Medien. Echte Demut wird da fast zur Ausnahme.
Ein demütiger Mensch muss nicht in jeder Diskussion das letzte Wort haben oder sich in jeder Entscheidung durchsetzen. Er lässt sich nicht leicht von Kritik verletzen, sondern unterwirft sich freiwillig seinen Mitmenschen und vor allem Gott. Statt auf seinem eigenen Willen zu bestehen, kreuzigt er durch Gottes Gnade sein „Ich“ und unterordnet sich dem vollkommenen Willen des Herrn. So verschiebt sich sein Verlangen nach persönlichem Lob hin zu dem Wunsch, dass Christus in allem geehrt wird.
Johannes der Täufer brachte das Wesen der Demut auf den Punkt, als er sagte: „Er muss wachsen, ich aber muss abnehmen“ (Johannes 3,30).
Warum ist Demut so wichtig?​
Es hat noch nie einen Mann oder eine Frau gegeben, die Gott dauerhaft in seinem Reich gebrauchen konnte, ohne dass diese Person wirklich demütig war. Sobald Stolz in das Herz eindringt und der Wunsch nach persönlichem Ruhm die Oberhand gewinnt, muss Gott in seiner Liebe eingreifen. Stolz ist so zerstörerisch für die Seele, dass Gott nicht zulassen kann, dass dieser in unserem Leben wächst. Wenn wir uns also in Zeiten von Prüfungen und Leiden fragen: „Warum hat Gott das zugelassen?“, könnte es Gottes Weg sein, uns vor dem Stolz zu bewahren und uns zurück zur Demut zu führen. Auf diese Weise werden wir selbst gesegnet und auch dazu bereitet, ein größerer Segen für andere zu sein.
Das Beispiel Jesu​
Das beste Beispiel für wahre Demut ist Jesus Christus selbst. Paulus beschreibt dies in Philipper 2,7-9: „Er [Jesus] entäußerte sich selbst und nahm Knechtsgestalt an, wurde den Menschen gleich und dem Äußeren nach als ein Mensch erfunden; er erniedrigte sich selbst und wurde gehorsam bis zum Tod, ja zum Tod am Kreuz. Darum hat ihn auch Gott hoch erhöht und hat ihm einen Namen gegeben, der über alle Namen ist.“
Wenn Gott jemanden findet, der diese christusähnliche Haltung der Demut lebt, zieht er ihn näher zu sich, segnet ihn mit der größten aller Segnungen - der innigen Gemeinschaft mit Gott - und gebraucht ihn mächtig, um seinen Namen zu verherrlichen. Der Evangelist D. L. Moody erkannte dies und sagte: „Wenn wir uns nur tief genug erniedrigen, wird Gott uns zu seiner Ehre gebrauchen.“
Wie können wir uns mit Demut kleiden?​
Letztlich liegt die Entscheidung bei uns, wie Petrus uns auffordert: „Demütigt euch unter die mächtige Hand Gottes“ (1. Petrus 5,6). Entscheidend ist, dass wir täglich Zeit mit Gott verbringen, ihn im Gebet und durch das Studium seines Wortes besser kennenlernen. Je mehr wir seine Größe und Schönheit verstehen und unsere völlige Abhängigkeit von ihm erkennen, desto mehr wird unsere natürliche Reaktion sein, uns zu demütigen.
Der Puritaner John Flavel brachte es auf den Punkt: „Diejenigen, die Gott kennen, werden demütig sein, und diejenigen, die sich selbst kennen, können nicht stolz sein.“
Praktische Schritte zur Demut
	Setze Jesus an die erste Stelle: Richte deinen Fokus in allem auf ihn.
	Betrachte andere als wichtiger als dich selbst: Stelle das Wohl deiner Mitmenschen über dein eigenes.
	Denke wenig an dein eigenes „Ich“: Schiebe dein Ego in den Hintergrund.

Wenn wir das tun, wird echte Freude in unserem Leben wachsen, während Gott uns in eine tiefere, intimere Beziehung zu sich zieht und uns immer mehr von seiner Gnade schenkt. Denken wir daran: „Bekleidet euch mit Demut, denn Gott widersteht den Hochmütigen, aber den Demütigen gibt er Gnade“ (1. Petrus 5,5).
Ryan Henkelmann, Edmonton, (CA)
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Das verborgene Tal
In 1. Petrus 5,5 wird uns gesagt, dass Gott den Demütigen Gnade gibt. Ja, herrlich ist das Tal der Demut, in dem der Friede Gottes wie ein tiefer Strom fließt. Köstlich sind die Früchte, die in diesem Tal der Demut wachsen - die Früchte des Geistes: „Liebe, Freude, Friede, Geduld, Freundlichkeit, Güte, Glaube, Sanftmut, Enthaltsamkeit“ (Galater 5,22). Hier wirkt die Sonne der Liebe Gottes. Sie erwärmt und belebt den Grund des menschlichen Herzens und lässt alles blühen und gedeihen nach Gottes Wohlgefallen.
Die große wohltätige Hand Gottes streut den himmlischen Samen aus, und der Regen des himmlischen Segens fällt auf uns, wenn wir im Tal der Demut verweilen. Kein Unglück kann uns hier treffen, denn wir finden sicheren Schutz an Gottes großem und liebreichem Herzen, wo der Feind uns nicht antasten kann. Wir betreten dieses Tal der Demut nicht allein, oh nein, denn er selbst, der vom Vater ausgegangen ist, ist mit uns. Obwohl er unsichtbar ist, sind wir uns doch seiner königlichen Gegenwart bewusst. Wir spüren seine herrschende Macht und sind zufrieden. Wir empfinden seine zärtliche Liebe und freuen uns.
Welche Erhebung und welch eine Ehre ist es, mit dem Sohn Gottes wandeln zu dürfen - geleitet durch Demut, erfüllt mit der Freude des Ewigen! Wir essen vom himmlischen Manna und trinken aus der Quelle des Lebens, aus dem Brunnen des Wassers, das in das ewige Leben quillt (siehe Johannes 4,14). „Und der Geist und die Braut sprechen: Komm! Und wer es hört, der spreche: Komm! Und wen dürstet, der komme; und wer da will, der nehme das Wasser des Lebens umsonst“ (Offenbarung 22,17).
Was für eine herrliche Einladung ist das doch! O herrliche Quelle, aus der wir trinken können, bis unsere Seele vollkommen gestillt ist und wir niemals mehr dürsten müssen! Der erhabene Weg der Heiligkeit führt durch dieses Tal, und die Erlösten des Herrn wandeln darauf. Ja, es wandeln dort alle, die ihre Kleider gewaschen und rein gemacht haben im Blut des Lammes. Lasst uns weiterziehen, angetan mit den Kleidern der Gerechtigkeit, an den Füßen beschuht mit den Schuhen des Friedens, geschmückt mit dieser Perle der Demut und geziert mit einem sanftmütigen und stillen Geist! Frei von den Fesseln der Welt, auf dem Hochweg der Heiligkeit und in dem Tal der Demut müssen wir vorwärtseilen, bis wir das herrliche Ziel erreichen.
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Durch Demut zu Gnade und Erkenntnis
„Gott widersteht den Hochmütigen, aber den Demütigen gibt er Gnade.“ (Jakobus 4,6)
Dieser biblische Vers zeigt uns die tiefe Bedeutung von Demut für unser christliches Leben. Demut ist ein Schmuck der Kinder Gottes, ein Kennzeichen ihres Charakters und der Schlüssel, um die Fülle der göttlichen Gnade zu empfangen. Sie ist nicht nur eine innere Haltung, sondern zeigt sich in Gehorsam, Sanftmut und einer uneigennützigen Gesinnung.
Das Wesen und die Kennzeichen der Demut​
Demut zeigt sich im Gehorsam gegenüber dem ganzen Wort Gottes. Ein wahrhaft demütiger Mensch wird niemals wissentlich ein Gebot Gottes übergehen. Die Demütigen nehmen keine Ehre für das, was sie durch Gottes Hilfe vollbringen, sondern geben die Ehre stets dem Herrn. Jesus ist unser Vorbild, sanftmütig und von Herzen demütig. Mose galt als einer der demütigsten Menschen der Bibel. Beide geben uns ein Beispiel dafür, wie Demut und Größe Hand in Hand gehen können. Jesus wusste, dass ihm alle Macht gegeben war, doch er gab Gott, dem Vater, die Ehre und nahm Knechtsgestalt an, um die Menschheit zu erlösen.
Demut offenbart sich auch in der Bereitschaft, Ermahnungen anzunehmen und Fehler einzugestehen. Ein demütiger Mensch sucht nicht nach Ausreden, sondern ist bestrebt, Christus ähnlicher zu werden. Verächtliche Bemerkungen über andere, die vermeintlich niedriger stehen, sind Anzeichen von Hochmut und widersprechen einer demütigen Gesinnung. Paulus beschreibt diese Haltung in Galater 6,3: „Denn wenn jemand meint, er sei etwas, da er doch nichts ist, der betrügt sich selbst.“ Demut schützt davor, sich selbst zu erhöhen, und befreit von dem Gedanken, bedeutender zu sein als andere.
Die geistliche Bedeutung der Demut​
Wahre Demut bringt Frieden, Zufriedenheit und Ergebenheit in den Willen Gottes. Sie lässt uns unsere eigene Schwäche erkennen und unser Vertrauen auf Gottes Gnade setzen. Dieses Bewusstsein ermöglicht es, Gottes Wahrheit zu erkennen und anzunehmen. Die Demut macht unser Herz still bei Fragen, deren tiefen Sinn uns Gott noch nicht offenbart hat. Vielmehr wird uns sein Geist auf das Wesentliche lenken.
Das Licht des Evangeliums wirkt Demut in uns, indem es die Sündhaftigkeit und Unzulänglichkeit der menschlichen Natur aufdeckt. Es beraubt uns der Illusion einer eigenen Gerechtigkeit und zieht uns zu Jesus Christus, wo wir Heil und Erlösung erlangen. „Es sei denn, dass ihr umkehrt und werdet wie die Kinder, so werdet ihr nicht in das Himmelreich kommen“ (Matthäus 18,3). Diese kindliche Demut bedeutet, sich zu erniedrigen, die eigene Sündhaftigkeit anzuerkennen und Vergebung zu suchen.
Beispiele der Demut in der Bibel​
Die Heilige Schrift zeigt uns zahlreiche Vorbilder der Demut. David erkannte, dass Größe von Gott kommt: „Wenn du mich demütigst, machst du mich groß“ (Psalm 18,36). Paulus war sich seiner göttlichen Berufung bewusst, doch er verband sie mit Demut, indem er bekannte: „... wiewohl ich nichts bin“ (2. Korinther 12,11). Johannes, der Täufer, sagte: „Er muss wachsen, ich aber muss abnehmen“ (Johannes 3,30). Diese Beispiele illustrieren, dass wahre Größe nur in Verbindung mit Demut Bestand hat.
Demut ist auch notwendig, um im Glauben zu wachsen und Gottes Segen zu empfangen. Der König von Babylon lernte dies auf schmerzhafte Weise, als Gott ihn seiner Herrlichkeit beraubte, um ihn Demut zu lehren. Saul verlor seine Berufung, weil er sich selbst erhöhte, anstatt Gott die Ehre zu geben. Diese Lektionen zeigen, dass Gott den Stolzen widersteht, aber die Demütigen erhöht.
Praktische Anwendung der Demut im Leben​
Demut erfordert, dass wir uns Gott völlig unterwerfen. „Demütigt euch nun unter die gewaltige Hand Gottes, damit er euch erhöhe zu seiner Zeit“ (1. Petrus 5,6). Dies bedeutet, ein Leben des Gebets, des Fastens und des demütigen Beugens unter die Hand Gottes zu pflegen. Wie Daniel einst zu Gott flehte, so sollten auch wir Gottes Angesicht ernstlich suchen und ihn um Leitung und Beistand bitten. Nur ein demütiges Herz kann von Gott gebraucht werden, um seine Werke zu vollbringen.
Für den Dienst im Reich Gottes ist Demut eine grundlegende Voraussetzung. Keiner, der sich selbst für klug oder fähig hält, kann von Gott in seinem Dienst gebraucht werden. Demut erlaubt es uns, unsere eigene Untüchtigkeit zu erkennen und auf Gottes Gnade zu vertrauen.
Der Wert der Demut für die Nachfolge​
Demut ist eine der schönsten Gaben des Geistes und zugleich eine Tugend, die wir täglich neu suchen und pflegen müssen. Jesus selbst ist unser Vorbild: „Denn ich bin sanftmütig und von Herzen demütig“ (Matthäus 11,29). Diese Haltung sollten wir anziehen wie ein kostbares Gewand, das uns als Kinder Gottes kennzeichnet.
Lasst uns mit David sprechen: „Ich will noch geringer werden denn also und will niedrig sein in meinen Augen“ (2. Samuel 6,22). Lasst uns erkennen, dass alles Gute, was durch uns geschieht, allein Gottes Werk ist. Wenn wir ihn verherrlichen und ihm die Ehre geben, wird er uns segnen und gebrauchen, um andere Menschen zu erreichen und sein Reich zu bauen.
In dieser Haltung finden wir Zuflucht, Frieden und Freude, denn Gott hat verheißen, die Demütigen zu segnen und zu erhöhen. Lasst uns darum mit Ernst und Hingabe die göttliche Gnade der Demut suchen, auf dass wir in allem seinem Willen entsprechen und seine Herrlichkeit sichtbar machen können.
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Demut -​
im Leben des Apostels Johannes
„Es war aber einer unter seinen Jüngern, den Jesus liebhatte, der lag zu Tische an der Brust Jesu.“ (Johannes 13,23)
Das sind Worte des Apostels Johannes. Aber von wem spricht er? Wer lag an der Brust Jesu? Es war Johannes selbst. Was für eine wunderbare Darstellung seiner Demut! Er sagt nicht: „Ich habe an der Brust Jesu gelegen“. Das würde den Eindruck erwecken, als wolle er dem Leser zeigen, dass er vom Herrn vor allen anderen bevorzugt wurde. Aber solche Gedanken hatte er nicht. Er versuchte, die Tatsache zu verbergen, dass er es war, der das gesegnete Privileg genoss, an der Brust Jesu zu liegen. Wer wirklich demütig ist, wird eher versuchen, seine guten Taten und sich selbst zu verbergen, als sie bekannt zu machen.
Lasst mich ein Beispiel für wahre Demut geben. Angenommen, du willst etwas Gutes tun. Du kannst das auf zwei verschiedene Arten tun. Die eine Möglichkeit ist, die gute Tat so zu tun, dass andere sie bemerken und sehen, wer sie getan hat. Die andere Art ist, es so zu tun, dass niemand herausfindet, wer es getan hat. Die Demut wird den letzten Weg wählen. Genau das ist das Prinzip, das wir in der Handlungsweise des Apostels Johannes sehen. Er muss notwendigerweise über die Umstände berichten, aber er stellt sich selbst in den Hintergrund.
Wiederum schreibt Johannes in Kapitel 20,2-4: „Da lief sie und kam zu Simon Petrus und zu dem anderen Jünger, welchen Jesus liebhatte, und sprach zu ihnen: Sie haben den Herrn weggenommen aus dem Grabe, und wir wissen nicht, wo sie ihn hingelegt haben. Da ging Petrus und der andere Jünger hinaus, und sie kamen zum Grabe. Es liefen aber die zwei miteinander, und der andere Jünger lief voraus, schneller als Petrus, und kam zuerst zum Grabe.“ Wir können nicht anders, als die Demut, die hier zum Ausdruck kommt, zu bewundern. Er sagt nicht „ich“, sondern vielmehr „der andere Jünger“.
Manche haben den Ausdruck „den Jesus lieb hatte“ nicht richtig verstanden. Sie denken, Johannes wollte sich damit rühmen und sagen, dass Jesus ihn mehr geliebt hat als alle anderen Jünger. Aber das meint er nicht. Er meint nur die Liebe Christi zu ihm. Johannes hatte einen tiefen Einblick in die Liebe Christi. Und auch hier sehen wir seine wahre Demut zum Ausdruck gebracht. Je demütiger wir sind, desto besser können wir die Liebe Christi zu uns erkennen. Die Stolzen können die Liebe Gottes nicht sehen. Wenn wir wirklich nichts von uns selbst halten, werden wir die Liebe Christi sehen können und sie wird auch unser Herz berühren.
Viele beten und wünschen sich, Gott mehr zu lieben. Aber es wäre besser, wenn sie verlangen und beten würden, mehr von der Liebe Gottes zu erkennen. Es wird uns leicht fallen, Gott mehr zu lieben, wenn wir mehr von seiner Liebe zu uns sehen. In 1. Johannes 4,19 schreibt der Apostel: „Lasst uns ihn lieben, denn er hat uns zuerst geliebt.“ Lasst uns die Liebe Gottes mehr erkennen. Um das tun zu können, müssen wir demütiger werden.
In Johannes 21,20 lesen wir: „Petrus aber wandte sich um und sah den Jünger folgen, welchen Jesus liebhatte“. Welch ein herrliches Bekenntnis von der Liebe Christi, durch die Johannes so tief bewegt war! Er sah seine Unwürdigkeit und konnte nicht genug staunen über die Liebe Christi.
In Johannes 1,35 sagt er von Johannes dem Täufer, dass zwei Jünger bei ihm standen. In Vers 40 sagt er uns, wer einer der beiden Jünger war, aber nicht, wer der andere war. Aber wir können unsere Schlüsse ziehen. - Johannes suchte immer, selbst unbekannt und im Hintergrund zu bleiben. Das ist wahre Demut.
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Hochmut
Der Hochmut ist seit jeher eine der größten Sünden der Menschheit, und daran hat sich auch heute nichts geändert. Wie ein schwerer Mühlstein hing diese Sünde am Hals des jüdischen Volkes. Letztlich führte sie die ganze Nation ins Verderben, weil sie Christus als ihren Messias verwarfen. Und warum verwarfen sie ihn? Ihre stolzen Herzen erwarteten einen Messias in königlicher Pracht und Herrlichkeit. Der Hochmut verblendete ihre Augen so sehr, dass sie die Prophezeiungen über Christus nicht verstanden. Der demütige Nazarener entsprach nicht ihren Vorstellungen, deshalb riefen sie: „Hinweg mit diesem! Kreuzige ihn! - Wir wollen nicht, dass dieser über uns herrsche.“
Hochmut war auch der Hauptgrund des großen Abfalls. Solange die Gemeinde demütig blieb, lebte sie in einer bescheidenen Gleichheit unter ihren Predigern und Hirten. Aber sobald sich der Hochmut einschlich, begannen einige nach Vorherrschaft zu streben. Eins führte zum anderen: Das Einrichten schöner Kirchen wurde bald wichtiger als die Erfahrung des Herzens. Die Gottesdienste wurde formal und geistlich leblos. Im Laufe der Zeit verschlimmerte sich dieser Zustand, bis die geistliche Nacht über die religiöse Welt hereinbrach. Diese Phase dauerte 1260 Jahre, in denen viele der demütigen Kinder Gottes ihr Leben ließen, weil sie Gott mehr gehorchten als den Menschen. Auch heute ist der Hochmut in vielen der sogenannten christlichen Gemeinschaften weit verbreitet, und seine bitteren Früchte sind überall zu sehen. Möge Gott uns helfen, ihn aus unseren Herzen fernzuhalten! Der Teufel versucht mit allen Mitteln, seinen Einfluss auszubreiten und die göttlichen Wahrheiten zu untergraben.
Liebe Geschwister, lasst uns festhalten an dem, was uns anvertraut wurde! Werdet nicht müde, Menschen einzuladen, zum Herrn zu kommen und das volle Heil zu empfangen! Wenn wir uns aber von der vollen Wahrheit abwenden, um möglichst viele Menschen anzuziehen, werden wir dorthin kommen, wo viele hingekommen sind: Wir sammeln dann zwar große Scharen, doch diese Menschen haben oft nur ein hohes Bekenntnis, aber keine Herzenserfahrung - keine Erlösung.
Jemand fragte einmal: „Sollten wir nicht Kompromisse eingehen und hier und da etwas von der erkannten Wahrheit aufgeben, um mehr Menschen zu gewinnen?“ Ich sage: „Nein, niemals!“ - Lasst uns unbeirrt die ganze Wahrheit des Evangeliums verkündigen und den Weizen einsammeln. Lasst uns in Demut leben und ein Vorbild für die kommenden Generationen sein!
Vor allem sollten wir als Prediger mit gutem Beispiel vorangehen und darauf achten, dass auch unsere Familien diesem Weg folgen. Wenn kein Hochmut im Herzen ist, werden wir auch 1. Petrus 3,3-4 ausleben.
Die Heilige Schrift sagt uns, dass der Herr die Stolzen von fern kennt. Auch heißt es: „Ein stolzes Herz ist dem Herrn ein Gräuel“ (Sprüche 16,5).
Hochmut zeigt sich auf vielfältige Weise. Manche zeigen ihn durch ihre Kleidung, andere wiederum durch ihr Verhalten. Lasst uns die Warnungen in Gottes Wort beachten: „Darum leget ab alle Unsauberkeit und alle Bosheit und nehmet das Wort an mit Sanftmut, das in euch gepflanzt ist, welches eure Seelen retten kann. Seid aber Täter des Worts und nicht Hörer allein, wodurch ihr euch selbst betrügt“ (Jakobus 1,21-22).
E. Slacum
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Erniedrigung und Erhöhung
In Philipper 2 werden einige sehr beachtliche Tatsachen aus dem Leben Jesu hervorgehoben. Mit deutlichem Nachdruck betont Paulus die Erniedrigung und Erhöhung des Herrn Jesus.
Jesu Erniedrigung lässt in erster Linie an seine Menschwerdung denken, auf die Paulus in den Versen 7 und 8 deutlich eingeht. Er sagt: „Er entäußerte sich selbst und nahm Knechtsgestalt an, wurde den Menschen gleich und dem Äußeren nach als ein Mensch erfunden.“ Wohlgemerkt: „Er entäußerte sich selbst“ und „er erniedrigte sich selbst“. Aber er erhöhte sich nicht selbst, sondern es heißt ausdrücklich: „Darum hat ihn auch Gott erhöht und hat ihm einen Namen gegeben, der über alle Namen ist“ (Vers 9).
Unter den Menschen finden wir es gewöhnlich umgekehrt. Der Mensch erhöht sich gerne selbst; aber erniedrigen muss ihn ein anderer! Diese Selbsterhöhung war und ist heute keine Seltenheit.
Wir haben im Alten Testament einen Bericht über den babylonischen König Nebukadnezar. Dieser hatte eine gewaltige Machtstellung erreicht und war darüber in eine gefährliche Selbstvermessenheit hineingeraten. In seinem Größenwahn war er dann eines Tages auf die königliche Burg gestiegen und sprach stolz die Worte: „Das ist die große Babel, die ich erbaut habe zum königlichen Hause durch meine große Macht, zu Ehren meiner Herrlichkeit“ (Daniel 4,27). Doch kurze Zeit danach wurde er von seinem Volk verstoßen, und die Bibel sagt: „Er aß Gras wie Ochsen, und sein Leib lag unter dem Tau des Himmels“ (Vers 30). Doch als er wieder zur Vernunft kam, bekannte er: „Darum lobe ich, Nebukadnezar, und ehre und preise den König des Himmels, denn all sein Tun ist Wahrheit, und seine Wege sind recht, und wer stolz ist, den kann er demütigen“ (Vers 34). Diese Tatsache sollte jeder zu Herzen nehmen. Gott sagt: „[Ich] will dem Hochmut der Stolzen ein Ende machen und die Hoffart der Gewaltigen demütigen“ (Jesaja 13,11).
Selbsterhöhung ist auch unter den Gläubigen möglich. In seiner Gleichnisrede von dem Pharisäer und dem Zöllner berichtet Jesus nach Lukas 18: „Der Pharisäer stand und betete bei sich selbst: Ich danke dir, Gott, dass ich nicht bin wie die anderen Leute, Räuber, Ungerechte, Ehebrecher oder auch wie dieser Zöllner. Ich faste zweimal in der Woche und gebe den Zehnten von allem, was ich habe. Und der Zöllner stand von ferne, wollte auch die Augen nicht aufheben zum Himmel, sondern schlug an seine Brust und sprach: Gott sei mir Sünder gnädig!“ Und Jesus setzte den Schlussstrich darunter und sagte: „Ich sage euch: Dieser ging gerechtfertigt hinab in sein Haus vor jenem. Denn wer sich selbst erhöht, der wird erniedrigt werden; und wer sich selbst erniedrigt, der wird erhöht werden“ (Verse 11-14).
Abgeleitet von der Selbsterniedrigung Jesu und im Hinweis auf seine göttliche Erhöhung sagt Paulus in Philipper 2, „dass in dem Namen Jesu sich beugen sollen aller derer Knie, die im Himmel und auf Erden und unter der Erde sind, und alle Zungen bekennen sollen, dass Jesus Christus der Herr ist, zur Ehre Gottes, des Vaters“ (Verse 10-11). Der Apostel hat hier den großen und letzten Tag vor Augen, an dem das Weltgericht stattfinden wird, welches kein Mensch umgehen wird. Vor diesem großen, ewigen Herrn und König werden an jenem Tag mit Sicherheit alle niederfallen. Aber für die allermeisten wird es dann zu spät sein.
Der Mensch ist deshalb aufgerufen, sich jetzt in Buße zu beugen. Die Schrift sagt: „Sehet, jetzt ist die angenehme Zeit, jetzt ist der Tag des Heils“ (2. Korinther 6,2). Und der Geist spricht: „Heute, wenn ihr seine Stimme hören werdet, so verstocket eure Herzen nicht“ (Hebräer 3,7-8). Und Paulus predigte den Athenern: „Zwar hat Gott die Zeit der Unwissenheit übersehen; nun aber gebietet er allen Menschen an allen Enden, Buße zu tun, weil er einen Tag festgesetzt hat, an welchem er den Erdkreis richten wird in Gerechtigkeit durch einen Mann, den er dazu bestimmt hat“ (Apostelgeschichte 17,30-31).
In diesem Sinn sagt Jakobus: „So seid nun Gott untertan [...] nahet euch zu Gott, so naht er sich zu euch. Reiniget die Hände, ihr Sünder, und machet eure Herzen rein, ihr Wankelmütigen. [...] Demütiget euch vor dem Herrn, so wird er euch erhöhen“ (Jakobus 4,7-10). Gott will auch uns erhöhen. Er will alle aus dem gefallenen Zustand aufrichten und sie zu Königskindern machen!
Schauen wir noch einmal auf die beispielhafte Selbsterniedrigung Jesu. Er erniedrigte sich zum tiefsten Menschsein und wurde der „Herr aller Herren und der König aller Könige“. Er verzichtete auf alles Recht und auf alle Ehre, aber Gott hat ihn erhöht und hat ihm einen Namen gegeben, der über alle Namen ist.
Lieber Freund, willst du dich nicht auch im Gehorsam vor Gott beugen? Willst du nicht deine Schuld und Sünde bekennen und lassen? Willst du diesen verderblichen Weg nicht aufgeben und dich unter den Willen Gottes demütigen? Nur Christus, der keine Sünde getan hat, kann dich erretten und erhöhen. Aber ohne diese demütige Selbsterniedrigung kannst du die Erhöhung nicht erfahren!
Friedrich Krebs
März 2025
Ein biblischer Erfolgsfaktor - Demut
Demut und Gehorsam
Von allen christlichen Tugenden ist die Demut die wichtigste, wenn wir in unserem Leben Erfolg haben und allezeit und unter allen Umständen den Sieg behalten wollen. Die Bibel sagt uns, dass Gott den Demütigen Gnade gibt. Und das ist es, was wir brauchen - Gnade von Gott. Demut und Gehorsam gehen Hand in Hand, sie können nicht voneinander getrennt werden. Ein wahrhaft demütiger Mensch ist immer auch gehorsam. Und Gehorsam gegenüber Gott und auch gegenüber denen, denen wir Gehorsam schulden, dient wiederum dazu, uns demütig zu halten.
Die Bibel fordert uns auf, uns unter die gewaltige Hand Gottes zu demütigen (vgl. 1. Petrus 5,6). Das ist auch der erste Schritt, um das Heil zu erlangen. Der Sünder muss zuerst demütig werden und sich Gott unterwerfen. Er muss willig werden, die göttlichen Forderungen zu erfüllen, bevor er etwas von Gott erlangen kann. Solange der Mensch sich nicht demütigt und in aller Demut seine Sünden bekennt und Gott um Vergebung bittet, kann er niemals von seinen Sünden erlöst werden. Wer sich aber von Herzen demütigt und erniedrigt, der wird auch zur rechten Zeit auch erhöht werden. Gott wird sein Schreien erhören und ihm geben, was er sucht. Jesus sagt uns aber, dass der, der sich selbst erhöht, erniedrigt werden wird (vgl. Matthäus 23,12).
Und wie Demut notwendig ist, um von den Sünden erlöst zu werden, so ist sie auch notwendig, wenn wir in der Gnade bleiben wollen. Gerade in diesem Punkt siegt der Teufel oft über junge Seelen, die einmal eine herrliche Heilserfahrung gemacht haben. Sie bleiben nicht demütig und gehorsam und geben Gott nicht die Ehre für das, was er an ihnen getan hat. Und wer nicht demütig und gehorsam bleibt, kann den Sieg nicht behalten, weder jung noch alt.
Jesus selbst ist unser hohes und erhabenes Vorbild in der Demut und im Gehorsam. Und er lädt uns ein, von ihm zu lernen. Er sagt: „Nehmet auf euch mein Joch und lernet von mir; denn ich bin sanftmütig und von Herzen demütig [...]“ (Matthäus 11,29). Der Apostel Paulus sagt uns, dass Jesus gehorsam war bis zum Tod am Kreuz, und dass wir so gesinnt sein sollen wie er (vgl. Philipper 2,5-9). Und Petrus sagt uns: „Weil nun Christus im Fleisch für uns gelitten hat, so wappnet euch auch mit demselben Sinn; denn wer im Fleisch gelitten hat, der hat aufgehört mit der Sünde, dass er hinfort die noch übrige Zeit im Fleisch nicht mehr den Lüsten der Menschen, sondern dem Willen Gottes lebe“ (1. Petrus 4,1-2).
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Bist du ein Christ?
Es ist leider eine unumstößliche Tatsache, dass viele, die sich Christen nennen, dem biblischen Maßstab bei Weitem nicht gerecht werden. Sie leben unter ihren gottgegebenen Vorrechten und Pflichten. Manche tragen nur den Namen eines Christen, bei einigen fehlt sogar der Schein der Gottseligkeit, während Tausende wohl den Schein haben, aber die Kraft Gottes verleugnen sie. Ihr Leben ist sündhaft, frei von Gottseligkeit und Heiligkeit. Das Leben Jesu spiegelt sich in ihrem Tun nicht wider - weder im Familienkreis, noch im Geschäftsleben, bei ihrer Arbeit oder selbst in ihren Gottesdiensten. Sie wissen in der Regel sehr wenig, was das Wort Gottes lehrt. Ja, wie traurig sieht es in der sogenannten Christenheit oft aus!
Lieber Leser, weißt du, dass es nur einen Weg zum wahren Christsein gibt - einen schmalen Weg durch die enge Pforte? Hast du schon gehört, dass nicht alle, die „Herr, Herr“ sagen, ins Himmelreich eingehen werden? Es kommt nicht auf das bloße Bekenntnis an, sondern darauf, wer man in Wahrheit ist. Die Bibel fordert uns auf, uns selbst zu prüfen, ob wir im Glauben stehen. Gottes Wort ist der Maßstab, an dem wir uns messen lassen müssen. Lasst uns also prüfen, wer wir wirklich sind.
Laut Gottes Wort gibt es nur zwei Gruppen von Menschen: Sünder und Kinder Gottes. Wir alle gehören entweder zu der einen oder zu der anderen Gruppe. Um vor Gott und seiner Wahrheit bestehen zu können, braucht es eine Erfahrung in der Seele, die vollkommen mit der Bibel übereinstimmt. Wir müssen von Gott geboren werden. Diese Neugeburt macht uns zu einer neuen Kreatur und befähigt uns, einen Gott wohlgefälligen Wandel zu führen. „Wer aus Gott geboren ist, der tut nicht Sünde“ (1. Johannes 3,9). „Wer von Gott geboren ist, der bewahrt sich, und der Böse tastet ihn nicht an“ (1. Johannes 5,18).
Diese Geburt aus Gott, die der Herr selbst in uns schafft, erlangen wir durch echte Buße und den Glauben an Jesus. Nur dadurch wird man ein Christ. Es gibt keinen andern Weg. Die Annahme eines christlichen Glaubensbekenntnisses, die Taufe oder Konfirmation oder die Teilnahme am Abendmahl machen uns nicht zu einem Christen, sondern alleine die Geburt aus Gott.
Wenn du behauptest, bekehrt oder von Gott geboren zu sein, dann beweise es durch deinen frommen Wandel, dass dein Bekenntnis der Wahrheit entspricht. Zeige durch deine Taten, dass du ein Christ bist, ein Nachfolger Jesu Christi, der keine Sünde getan hat und in dessen Munde kein Betrug gefunden wurde. Es genügt nicht, ein Hörer des Wortes zu sein - wir müssen Täter des Wortes sein.
Lass uns einen Blick in dein Familienleben werfen! Lieber Ehemann, achtest und liebst du deine Frau so, wie du solltest? „Ihr Männer, liebet eure Frauen, gleichwie auch Christus die Gemeinde geliebt und sich selbst für sie dahingegeben hat“ (Epheser 5,25). „Desgleichen, ihr Männer, wohnet bei ihnen mit Vernunft und gebet dem weiblichen als dem schwächeren Werkzeug seine Ehre, als solchen, die auch Miterben sind der Gnade des Lebens, damit eure Gebete nicht verhindert werden“ (1. Petrus 3,7).
Wenn du nach Hause kommst und das Essen ist nicht fertig, reagierst du dann mürrisch? Und wenn es dir nicht so schmeckt, hast du dann allerlei auszusetzen und zu klagen? - Wenn die Kinder ungehorsam sind, kannst du sie in aller Liebe und Sanftmut ermahnen und, wenn nötig, bestrafen, ohne dabei zornig zu werden? Wenn im Berufsleben scheinbar alles verkehrt läuft, bleibst du dennoch im Frieden Gottes?
Wahre Christen besitzen die göttliche Liebe, und „die Liebe ist langmütig und freundlich, die Liebe eifert nicht, die Liebe tut nicht groß, sie bläht sich nicht auf, sie benimmt sich nicht unanständig, sie sucht nicht das Ihre, sie lässt sich nicht erbittern, sie rechnet das Böse nicht zu [...] sie erträgt alles, sie glaubt alles, sie hofft alles, sie erduldet alles“ (1. Korinther 13,4-7).
Liebe Ehefrau, wie sieht es bei dir aus? „Ihr Frauen, seid untertan euren Männern, wie sich’s gebührt in dem Herrn“ (Kolosser 3,18). „[...] den alten Frauen desgleichen, dass ihre Haltung sei, wie es sich für Heilige ziemt, nicht verleumderisch, nicht vielem Wein ergeben, Lehrerinnen des Guten; dass sie die jungen Frauen Zucht lehren, ihre Männer zu lieben, die Kinder zu lieben, besonnen zu sein, keusch, häuslich, gütig, ihren Männern untertan, damit nicht das Wort Gottes verlästert werde“ (Titus 2,3-5). Auch ihr sollt in Liebe mit Geduld und Sanftmut handeln.
Ein wahrhaft christliches Heim ist ein friedliches, freundliches und liebevolles. Zank, Streit und Zwietracht haben dort keinen Platz. Stattdessen findet man dort die Früchte des Geistes. Es steigen inbrünstige Gebete zu Gott empor. Das verborgene Gebet wird gepflegt, und das Lesen der Bibel wird nicht vernachlässigt. Die Eltern unterrichten ihre Kinder im Wort Gottes. Der Wandel vor der Welt ist ehrbar und von Sanftmut geprägt. Die Furcht Gottes ist tief im Herzen verankert.
Lieber Leser, wo stehst du? Frage dich: Bin ich ein Christ? Ist mein Leben wahrhaft heilig und rein? Habe ich ein reines Herz, das Gott wohlgefällt? Bin ich von aller Sünde erlöst? Lebe ich für mich selbst oder für den Herrn? Sammle ich mir Schätze im Himmel oder nur hier auf der Erde?
Möge Gott einem jeden von uns helfen, uns im Lichte des Wortes Gottes zu prüfen und festzustellen, ob wir in Wahrheit Christen - Kinder Gottes - sind, auf denen das Wohlgefallen des Herrn ruht!
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Ein Flugzeug, das keiner haben will
„Vor dem Sturz will das Herz des Mannes hoch hinaus, aber der Ehre geht Demut voraus.“ (Sprüche 18,12 Elberfelder)
Der Airbus 380 war so etwas wie der Gipfel in der Entwicklung des Luftverkehrs. Boeing, das Konkurrenzunternehmen in den USA, setzte nichts mehr dagegen. Das wiederum machte mich nachdenklich. Es erwies sich, dass eine Menge Folgekosten für die Flughäfen entstanden und die Flugzeuge auch nicht so leicht zu füllen waren. Viele andere Aspekte kamen hinzu, und voriges Jahr stornierten zwei wichtige Airlines ihre Aufträge. Kurze Zeit später kam das offizielle Aus.
„Größer“, „höher“, „weiter“ war also doch nicht der Weisheit letzter Schluss. Man kann sich des Eindrucks nicht erwehren, dass das Streben, die größte Maschine zu bauen, also größer als die Boeing 747 (der sogenannte Jumbo Jet), die Entwickler unnüchtern gemacht hat. Sind sie Opfer ihres eigenen Ehrgeizes geworden? Das ist allerdings ein zutiefst menschlicher Antrieb. Nach dem, was die Bibel vom Turmbau zu Babel erzählt, wurde damals auch ein vernünftiger Zweck zum Bau des Turms von den Bauherren angegeben, nämlich die Menschheit zusammenzuhalten. Doch der Ausspruch „Machen wir uns einen Namen“ (1. Mose 11,4) war wohl der eigentliche Antrieb bei diesem Unternehmen. Gott griff nun ein und zeigte den Menschen ihre Grenzen auf - weil das Unheil sonst weiter seinen Lauf genommen hätte.
Auch die Geschichte des A 380 hat etwas von einer Grenzüberschreitung an sich. Meint Fortschritt immer „größer“, „höher“, „weiter“? Ich glaube, dass bei so manchem „fortschrittlichen“ Unternehmen eher die Einflüsterung der alten Schlange wirksam war, die da hieß: „Ihr werdet sein wie Gott!“ (1. Mose 3,5). Der Mensch ist oft nur allzu bereit, diesem Antrieb zu folgen. Das lässt ihn nicht los. Doch ohne Gott werden alle menschlichen Pläne Makulatur.
Nach welcher Devise denkst und handelst du? Klein von sich selbst denken und groß von Gott - das bringt wahren Fortschritt.
Karl-Otto Herhaus, Leben ist mehr
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Die Sanftmut siegt
„Selig sind die Sanftmütigen, denn sie werden das Erdreich besitzen.“ (Matthäus 5,5)
Wir brauchen Mut zur Sanftmut​
Sanftmut scheint in unserer Welt fehl am Platz zu sein. Ungerechtigkeit, Gewalt und Brutalität nehmen immer mehr Überhand. Doch wer dem Herrn Jesus vertraut, wird auf diese Seligpreisung hören und erkennen, welche überwältigende Kraft in echter Sanftmut liegt.
Sanftmut ist keineswegs ein Zeichen von Schwäche. Vielmehr erfordert sie den außergewöhnlichen Mut, sich gegen das allgegenwärtige Gesetz der Selbstbehauptung und Selbstverteidigung zu stellen. Die Welt lehrt: „Setze dich durch! Nutze deine Ellenbogen! Greife zu, schlage zu, trete zu!“ Doch wahre Sanftmut geht einen anderen Weg.
Sanftmut bedeutet, im Namen Jesu unter Druck, bei Ungerechtigkeit und Lieblosigkeit, geduldig zu bleiben und standhaft auszuharren.
Ob wir wirklich sanftmütig sind, zeigt sich besonders dann, wenn uns Unrecht geschieht - wenn wir gekränkt, beleidigt oder verleumdet werden. Es reicht nicht, äußerlich ruhig zu bleiben, während unser Inneres von Zorn und Groll brodelt. Wahre Sanftmut offenbart sich in der tiefen inneren Gelassenheit, die trotz widriger Umstände bestehen bleibt.
Je mehr wir über Sanftmut nachdenken und unser eigenes Verhalten reflektieren, desto mehr erkennen wir, wie selten diese Tugend tatsächlich anzutreffen ist. Wer könnte von sich behaupten, vollkommen sanftmütig zu sein?
Jesus - unser Vorbild in Sanftmut​
Wären wir doch eifrige Schüler unseres Herrn Jesus! Er sagte nicht nur: „Lernt von mir, denn ich bin sanftmütig und von Herzen demütig“ (Matthäus 11,29), sondern er lebte diese Sanftmut in vollkommener Weise vor. Erinnern wir uns an einige Begebenheiten:
Als Jesus auf seinem Weg nach Jerusalem durch Samarien zog und ihm dort die Unterkunft verweigert wurde, wollten seine eifrigen Jünger Jakobus und Johannes Feuer vom Himmel herabrufen. Doch Jesus wies sie zurecht: „Wisset ihr nicht, welches Geistes Kinder ihr seid?“ (Lukas 9,55).
Auch bei seiner Gefangennahme ließ er sich nicht von seinen Jüngern verteidigen: „Stecke dein Schwert in die Scheide! Soll ich den Kelch nicht trinken, den mir mein Vater gegeben hat?“ (Johannes 18,11). Hier wird deutlich, dass Sanftmut eng mit Demut verbunden ist. Jesus vertraute sich vollkommen dem Willen seines Vaters an und blieb daher sanftmütig, in der Gewissheit: Mein Vater kennt mich, sieht mich, sorgt für mich und liebt mich - gerade in dieser Bedrängnis.
Als er vor dem Hohepriester Hannas stand und ein Diener ihn ins Gesicht schlug, antwortete er ruhig: „Habe ich übel geredet, so beweise es, dass es böse sei; habe ich aber recht geredet, was schlägst du mich?“ (Johannes 18,23). Wahre Sanftmut bedeutet nicht, Unrecht immer schweigend hinzunehmen. Sie äußert sich in einer sachlichen und liebevollen Haltung, die dem Unrecht dennoch klar entgegentritt.
Das größte Beispiel für Jesu Sanftmut zeigt sich am Kreuz: Er begegnete dem Spott seiner Feinde nicht mit Vergeltung. Statt die Legionen von Engeln zu rufen, öffnete er seinen Mund, um Segensworte zu sprechen.
„Lernt von mir...“​
Kein Nachfolger Jesu darf diese Aufforderung übergehen mit dem Einwand: „Ich habe nun mal ein anderes Temperament. Erst wenn ich meinem Zorn freien Lauf lasse, fühle ich mich erleichtert!“
Sanftmut ist nicht nur für Menschen mit einer sanften Wesensart. Auch Petrus hatte mit seinem Temperament zu kämpfen. Er war impulsiv und sprach oder handelte oft vorschnell. Doch gerade er stellte sich in die Schule Jesu und schrieb später: „Christus hat uns ein Vorbild gelassen, dass ihr sollt nachfolgen seinen Fußstapfen; welcher keine Sünde getan hat, ist auch kein Betrug in seinem Munde gefunden; welcher nicht wiederschalt, da er gescholten ward, nicht drohte, da er litt, er stellte es aber dem heim, der da recht richtet“ (1. Petrus 2,21-23).
Sanftmut ist eine Frucht des Heiligen Geistes. Sie wächst in dem Maß, wie wir in lebendiger Gemeinschaft mit Jesus stehen. Unser Drang nach Selbstbehauptung und Selbstverteidigung muss am Kreuz sterben. Der auferstandene Christus will uns seine siegende Sanftmut schenken. Wir dürfen ihn darum bitten und sie im Glauben aus seiner Fülle empfangen. Mögen wir das Bild Jesu, seine Wesensart und Sanftmut widerspiegeln! Glückselig sind die Sanftmütigen - erfüllt mit Frieden und Freude!
Sanftmut und ihre Verheißung​
Die Gemeinde Jesu ist auf den Geist der Sanftmut angewiesen. Wie sonst könnten Gläubige harmonisch zusammenleben und einander ertragen? Sanftmut verleiht Autorität im Dienst des Ermahnens. Deshalb schrieb Paulus an die Christen in Galatien: „Wenn einer von einem Fehler übereilt wird, so helft ihm wieder zurecht mit sanftmütigem Geist, ihr, die ihr geistlich seid“ (Galater 6,1). Ohne Sanftmut wird jede Ermahnung wirkungslos bleiben. Sie ist das göttliche Werkzeug für den seelsorgerlichen Dienst innerhalb der Gemeinde.
Sanftmut hat auch eine große Zeugniskraft, besonders in der Familie oder in der Ehe mit einem ungläubigen Partner. Petrus rät gläubigen Ehefrauen, nicht durch viele Worte ihre Ehemänner bekehren zu wollen, sondern durch ihren sanftmütigen, stillen Geist ein lebendiges Zeugnis zu sein. Ohne Sanftmut könnte der gläubige Ehepartner trotz seines Eifers mehr abstoßen als anziehen und sein Zeugnis bliebe ohne Wirkung.
Wir dürfen der Sanftmut Christi auch in unserem persönlichen Leben viel zutrauen. Sie besitzt eine siegende Macht über schwierige Umstände und zwischenmenschliche Spannungen.
Ein gläubiger Mann hatte einen streitsüchtigen Nachbarn, dessen Kuh immer wieder in seinen Garten eindrang und dort Schaden anrichtete. Eines Tages brachte der Gläubige die Kuh erneut zu ihrem Besitzer zurück und sagte: „Hermann, ich habe deine Kuh wiedergebracht. Falls ich sie noch einmal in meinem Garten finde...“
Der Nachbar fuhr ihn gereizt an: „Ja, was dann?“ Ruhig antwortete der Gläubige: „Na ja, dann bringe ich sie dir wieder zurück.“ - Danach betrat die Kuh den Garten nie wieder!
Sanftmütige Menschen haben eine wohltuende Ausstrahlung. Die siegreiche Kraft Jesu geht von ihnen aus: „Sie werden das Erdreich besitzen.“ Weil Jesus Christus unsere sichere Hoffnung ist, wollen wir ihm vertrauen und uns von seiner Sanftmut erfüllen und leiten lassen!
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  [image: ]Heute früh sagte Mama zu Laura: „Wenn du willst, darfst du mit Marie im Kindergarten frühstücken.“ Laura freute sich darauf.
Als sie dann am Tisch im Kindergarten saß, schloss Laura die Augen, faltete ihre Hände und dankte Gott für das Essen. Plötzlich wurde es ganz still, alle schauten sie an. Marie sagte: „Bei Laura zu Hause beten sie immer vor dem Essen. Ich finde das gut.“ Laura erklärte: „Wir glauben an Gott, der alle Menschen liebt. Und danken ihm für das Essen, weil es von ihm kommt.“ Timo fragte: „Aber dieses Essen kommt doch aus dem Kindergarten, nicht von Gott.“ Laura antwortete: „Gott gibt Sonne, Regen und Wind, damit das Korn wächst. Deshalb kommt das Essen zuerst von Gott.“
Ihre Erzieherin, Frau Henkel, hörte das Gespräch und fragte Laura: „Geht deine Familie zur Kirche?“ Laura sagte: „Ja, wir gehen jeden Sonntag zum Gottesdienst. Und dann dürfen wir Kinder auch zur Sonntagsschule. Dort singen wir, beten und hören biblische Geschichten. Möchtest du die Geschichte von gestern hören?“ Als Frau Henkel nickte, erzählte Laura.
„Einmal wurde Jesus von einem wichtigen Mann namens Simon zum Essen eingeladen. Während sie zusammen aßen, ging eine Frau ins Haus und kam zu Jesus. Sie hatte früher viele schlechte Dinge getan und die Leute mochten sie nicht. Die Frau weinte und ihre Tränen fielen auf Jesu Füße. Dann wischte sie sie mit ihrem langen Haar ab. Simon dachte: ‚Wenn Jesus wüsste, wer sie ist, würde er das nicht zulassen.‘ Aber Jesus wusste, wie leid der Frau alles tat, was sie Unrechtes getan hatte. Und er wusste auch, was Simon dachte. Er sagte: ‚Simon, du denkst, du bist etwas Besseres. Aber dieser Frau wurden viele Sünden vergeben, weil sie viel Liebe gezeigt hat. Wer denkt, dass er wenig Vergebung braucht, liebt auch nur wenig.‘“
Frau Henkel hörte zu und sagte: „Ich habe bemerkt, dass du schön singen kannst. Hast du das in der Sonntagsschule gelernt?“ Laura sagte: „Ja, und wir singen auch zu Hause. Du kannst uns auch mal im Gottesdienst besuchen!“ Frau Henkel antwortete: „Ich frage deine Mama nach der Adresse, wenn sie dich abholt. Und dann komme ich gerne einmal vorbei.“ Laura freute sich, dass Jesus ihr den Mut gab, für das Essen zu danken und von ihm zu erzählen.
Helene Rotfuß
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[image: ]  Hast du dich schon einmal um Jesu willen geschämt? Vielleicht hattest du Angst, offen zu sagen, dass du etwas nicht mitmachst, weil es Sünde ist. Oder du hast dich geschämt, für eine Mahlzeit Gott zu danken, bei der alle um dich herum gleich anfingen zu essen.
In der Bibel, im Alten Testament, gibt es das Buch Esther. Esther war eine Frau aus dem Volk Israel, aus dem Volk Gottes. Sie wurde aus vielen anderen Frauen erwählt, die Königin des Königs Ahasveros zu werden. Der König wusste zu diesem Zeitpunkt aber nicht, dass diese Frau eine Israelitin war.
Es gab an dem Königshof einen Mann namens Haman, der war dem Volk Israel gegenüber sehr feindlich eingestellt. Er wollte es am liebsten ausrotten. Er hatte sich einen schlauen Plan überlegt: Er redete schlecht über die Juden und brachte den König dazu, ihm sein Siegel zu geben. Jetzt ließ Haman Briefe verfassen, in denen stand, dass das Volk Israel an einem bestimmten Tag umgebracht werden dürfe. Diese Briefe wurden mit dem Siegel des Königs versehen und in die verschiedenen Länder verteilt. Die Juden und auch Esther standen in großer Gefahr.
Was sollte die Königin nun tun? Wenn jemand ungerufen zum König kam, würde er getötet, so lautete das Gesetz. Es gab eine Ausnahme: wenn der König sein goldenes Zepter, seinen Regierungsstab, auf ihn richten würde.​
Der Cousin der Königin, er hieß Mardochai, ermutigte Esther, es zu versuchen und für ihr Volk vor dem König zu sprechen. Hat Esther es wohl gewagt? Ja, sie nahm es in Kauf, dass sie für ihr Handeln vielleicht sogar sterben würde. Was meint ihr, was tat das Volk Israel? Richtig! Es betete für Esther, und Gott hat es so geführt, dass der König sein Zepter gegen sie reckte und sie angehört hat. Esthers Volk und auch sie selbst blieben am Leben.
Was wäre wohl aus dem Volk Israel geworden, wenn Esther nicht mutig für ihr Volk eingestanden hätte? Wir wissen es nicht, aber wir wollen von Esther lernen, von ihrem Mut, ihrer Entschlossenheit. Stelle dich immer auf die Seite des Herrn Jesu, auch wenn du deshalb ausgelacht wirst. Der liebe Heiland gebe dir die Kraft dazu!
Anja Mantek
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[image: ]In der letzten Ausgabe haben wir uns angeschaut, was eine Ehe im biblischen Sinne ist. Nun wollen wir dieses Thema fortsetzen, indem wir uns mit der Frage beschäftigen, wie Christen einen Ehepartner wählen sollten.
Obwohl Gott die Ehe im Garten Eden gestiftet hat (1. Mose 2,24) und die Bibel zahlreiche Beispiele von Menschen enthält, die einander kennengelernt und schließlich geheiratet haben, bleibt sie relativ schweigsam darüber, wie Menschen einen Ehepartner finden sollen. Dies ist nachvollziehbar, denn Gottes Wort ist kultur- und zeitübergreifend. Wir bekommen keine universelle Anleitung, wie wir einen Ehepartner zu wählen haben. Jedoch sind uns in der gesamten Schrift Prinzipien gegeben, die wir auf dieses Thema anwenden können.
Wir wollen zwei Hauptansätze langfristiger Liebesbeziehungen betrachten, für die sich Menschen vor der Ehe entscheiden können. Zum einfacheren Verständnis verwenden wir die englischen Worte „courting“ und „dating“. Manchmal werden die beiden Worte synonym verwendet, doch sie unterscheiden sich grundlegend. Dazu lesen wir: Courting ist die bewusste Form des Umgangs eines Mannes und einer Frau, in der sie herausfinden wollen, ob es Gottes Wille ist, dass sie einander heiraten. Unter dem Schutz, der Anleitung und dem Segen der Eltern oder Vertrauenspersonen konzentriert sich das Paar darauf, eine tiefe Freundschaft zu entwickeln, die zur Ehe führen könnte, während sie ihre Bereitschaft zum Heiraten und Gottes Zeitplan für ihre Ehe erkennen.“ [1]
Ein zentrales Element dieser Partnerwahl ist der Wunsch des Paares, Gottes Willen zu erkennen - wissend, dass die Ehe ein Bund ist, der vor Gott geschlossen wird und ein Leben lang Bestand haben soll.
Nach Matthäus 19,6 sollten Paare solch einen Bund nicht leichtfertig und voreilig eingehen. Zu beachten ist, dass auch eine Liebesbeziehung erst begonnen werden sollte, wenn beide Partner sich reif und bereit für eine Ehe fühlen.
Dagegen verhält es sich beim Dating anders: „Männer und Frauen, die sich für ein Date entscheiden, haben oft nicht die Absicht, die andere Person zu heiraten. [...] Stattdessen treffen sie sich meist mit dem egoistischen Ziel, Spaß zu haben und romantische Zuneigung zu genießen.“ [2] Ein solch unbesonnenes und selbstsüchtiges Verhalten sehen wir bei Simson, der mehr seiner Leidenschaft folgte als dem göttlichen Unterscheidungsvermögen (Richter 16,1). Während das Dating darauf abzielt, die eigenen Wünsche und Bedürfnisse zu befriedigen, stellt Courting die Frage in den Mittelpunkt: „Wie kann ich Gott ehren und seinen Willen in Bezug auf meinen zukünftigen Ehepartner erkennen?“ [2]
Romantische Gefühle können leicht Begierden entfachen, deren Erfüllung Gott für die Ehe vorgesehen hat (Hohelied 8,4). „In einer Dating-Beziehung steht in der Regel die Befriedigung eigener Emotionen und Wünsche im Vordergrund. Statt nach dem Wohlgefallen Gottes zu trachten, sucht das Paar oft nach persönlichem Vergnügen. Diese unbewusste Selbstbezogenheit führt zwangsläufig zu Unzufriedenheit und fördert eine Haltung der Lust (mir zu nehmen, was ich will), anstatt der biblischen Haltung der Liebe (anderen selbstlos zu geben).“ [2]
Wenn sich das Paar für den Weg des Courting entscheidet, wollen sie gegenseitig ihr Herz bewahren. Dies geschieht unter anderem durch „Rechenschaftspflicht gegenüber Eltern oder anderen Vertrauenspersonen. Wenn sie klare Richtlinien für ihre Beziehung festlegen, können sie leichter ihre Verantwortung vor Gott erkennen, gegenseitigen Respekt zu wahren. Durch Gottes Gnade und die Unterstützung anderer werden sie darin bestärkt, ihre Verpflichtung zur Reinheit aufrechtzuerhalten.“ [2] Ohne diese Leitlinien oder Verantwortungspflicht „kann das Paar törichter- und tragischerweise sowohl emotionale als auch körperliche Zuneigung verschenken, die eigentlich einem Ehepartner vorbehalten sein sollte.“
Es ist wichtig zu bedenken, dass nicht jede Liebesbeziehung in einer Ehe endet. „Wenn eine oder beide Seiten während der Partnerwahl erkennen, dass die Ehe nicht Gottes Wille ist, und sie die Beziehung beenden, ist diese Art der Partnerwahl nicht gescheitert. Im Gegenteil, sie war erfolgreich, weil Gott die Führung gab, die man durch sie suchte.“ [2] Dieser Weg ist nicht zwangsläufig nur dann erfolgreich, wenn er zur Ehe geführt hat, sondern wenn beide Beteiligten das Herz des anderen geschützt haben und im gegenseitigen Kennenlernen sowie in ihrer Erkenntnis von Gottes Willen gewachsen sind (Sprüche 3,5-7).
Aus dieser Betrachtung wird deutlich, dass Courting und nicht Dating die sicherere und bibelgemäße Methode zur Wahl eines Ehepartners ist.
Fortsetzung folgt​
David Knelsen, Hamilton (CA)
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Familienseite
Mein Gott und ich
Gott hat uns in seiner Weisheit erstaunlich vielschichtig und komplex geschaffen: stark und zugleich verletzlich, zerbrechlich und dennoch willensstark, selbständig und doch abhängig, mit einer tiefen Sehnsucht nach Gott und gleichzeitig anfällig für eine Vielzahl von Versuchungen. In seinem Wort zeigt er uns seinen Willen und gleichzeitig unsere Unfähigkeit, aus eigener Kraft diesem Maßstab gerecht zu werden. Er hat uns in diese Welt gestellt und fordert uns zugleich auf: „Stellt euch nicht dieser Welt gleich“ (Römer 12,2).
Als gläubige Eltern haben wir den tiefen Wunsch, Gottes Willen für die Familie nicht nur zu kennen, sondern sein Wort auch im Alltag zu leben. Vielleicht hast du als Mutter oder Vater schon einmal innegehalten und dich gefragt: Was bedeutet dieses Wort konkret für mich und für unsere Familie? Diese Frage ist tatsächlich von großer Bedeutung - für uns selbst, für unsere Kinder, für unsere Familie und auch für unsere Gemeinde. Lasst uns daher gemeinsam darüber nachdenken.
Der Kern​
„Stellt euch nicht dieser Welt gleich“ (Römer 12,2a). Wenn wir diese Worte aus ihrem Zusammenhang reißen und lediglich auf äußerliche Aspekte des christlichen Lebens beziehen, ähneln wir einem Kind, das die Unordnung in seinem Schrank mit einer hübsch darüber gelegten Decke verbirgt. Ein innerer Mangel wird dadurch lediglich von äußerlichem Handeln verdeckt. Doch schon der zweite Teil dieses Verses verdeutlicht, dass es hier zuerst um unsere innere Haltung geht: „[...] sondern werdet verwandelt durch die Erneuerung des Sinnes, dass ihr prüft, was der Wille Gottes ist: das Gute und Wohlgefällige und Vollkommene“ (Elberfelder Übersetzung).
Im Familienkontext bekommt diese Wahrheit eine besondere Bedeutung. Denn ein gesegnetes Familienleben entspringt dem Verborgenen, der persönlichen Beziehung jedes Einzelnen zu Gott. Tief in unserem Inneren und mitten im Lärm dieser Welt stehen wir als Kinder Gottes vor Entscheidungen, uns nicht den Maßstäben der Welt zu beugen, sondern uns nach Gottes Wort auszurichten und uns vom Heiligen Geist verändern und leiten zu lassen. Auch eine gesunde Gemeinde besteht aus einzelnen Familien, die nach biblischen Werten leben, sowie aus einzelnen Menschen, die eine tiefe, innige Beziehung zu Gott pflegen - als lebendige Steine zu einem geistlichen Haus erbaut (1. Petrus 2,5).
Es ist immer zuerst das Herz, die Denk- und Willenszentrale des Menschen, worauf das Evangelium abzielt. Jesus Christus starb am Kreuz von Golgatha, um uns mit Gott zu versöhnen (Römer 5,10), um Leben und volles Genüge zu schenken (Johannes 10,10). Genau das versucht der Teufel zu verhindern: Er tut alles, um die Menschen davon abzuhalten, den Gott der Bibel wirklich kennenzulernen. Selbst wenn sie Gottes Kinder geworden sind, soll ihr geistliches Leben kraftlos sein und nur einen äußeren Anstrich bekommen. Sogar, wenn sie ihn, die lebendige Quelle, gefunden haben, sollen sie möglichst bald wieder zu den rissigen Zisternen zurückkehren, die kein Wasser halten (Jeremia 2,13). 
Unser allmächtiger Gott, der voller Gnade, Wahrheit und unbegrenzter Liebe ist, hat ein uneingeschränktes Anrecht auf unser Leben - aus zwei nachvollziehbaren Gründen. Erstens, weil er uns erschaffen hat. Und zweitens, weil er uns nicht mit vergänglichem Gold oder Silber, sondern mit seinem eigenen Blut aus der Sklaverei der Sünde, die den ewigen Tod zur Folge hat, erkauft hat (1. Petrus 1,18-19; Römer 6,23). 
Dennoch hat Gott uns Menschen nicht als willenlose Maschinen erschaffen, die ihm auf Knopfdruck gehorchen. Dass er uns mit einem freien Willen, einer lebendigen Seele und damit mit einem Teil seines eigenen Wesens ausgestattet hat (1. Mose 1,27), offenbart seine besondere Liebe zu uns. Es ist kaum zu fassen, dass dieser allmächtige Gott vor unserer Herzenstür steht und geduldig anklopft, bis wir ihm öffnen (Offenbarung 3,20).
Vereint mit ihm​
Kennst du das moderne „Sowohl-als-auch“-Denken? Es ist doch zeitgemäß, sich als Christ zu bekennen gleichzeitig nach Selbstverwirklichung zu streben. So viele tragen ein hohes Bekenntnis, lassen sich aber dennoch kaum etwas in der Welt entgehen. Selbst ein geistlicher Dienst kann zu einer brüchigen Zisterne werden, wenn nicht Jesus Christus und die Ehre Gottes unser Antrieb sind - sondern wir selbst oder der Dienst an sich im Mittelpunkt stehen.​
Wie können wir die Schönheit und Fülle einer Beziehung ausschöpfen, wenn wir wie ein Schmetterling von einer Blüte zur anderen fliegen? Gott hat vorgesehen, dass Mann und Frau in ihrer Beziehung eins werden. Diese Einheit, die keine anderen Bindungen zulässt, eröffnet den Weg zu einer tiefen, himmlisch reinen Liebe, in der einer für den anderen da ist.
Und diese Beziehung gebraucht Gott als Beispiel für das Verhältnis, das er mit uns leben möchte. Je vollkommener unsere Hingabe an diese göttliche Liebe ist, umso mehr werden wir ihn selbst erkennen und verstehen. Ein anderer Gottesdienst wird aus Sicht der Ewigkeit nicht funktionieren. Davon sprach Paulus auch in Römer 12,1.
Dieses Leben in der unmittelbaren Nähe Gottes und in der Hingabe an ihn prägt und verändert unsere Persönlichkeit. Es lässt aus dir eine Mutter und einen Vater werden, die ganz unspektakulär die Gesinnung Christi im Alltag ausleben. Während wir mit den Stürmen der Pubertät oder den Verlockungen der modernen Medien zu kämpfen haben, bleibt unser Herz doch still in der Gegenwart des Meisters: Mein Gott und ich.
Aus seiner Kraft​
Ja, aus unserer eigenen Kraft und Willensanstrengung wird es unmöglich sein, den hohen Maßstab von Römer 12,2 zu erfüllen. Doch Versagen und Schuldgefühle müssen nicht sein. Der Preis dafür ist allerdings hoch - wie vieles andere, was unser geistliches Leben betrifft.
Die Gnade Gottes wird uns unverdient zuteil. Doch sie ist alles andere als billig oder kostenlos - sie hat den Sohn Gottes unermesslich viel gekostet. Ihre Wirkung in unserem Leben ist so gewaltig und radikal, dass die Bibel sie mit Tod und Auferstehung vergleicht (Römer 6,8).
Erst in der innigen Verbindung „Mein Gott und ich“ wird ein kraftvolles Leben in der Fülle Gottes möglich. Jesus genügt. Er ist unsere Kraft, unsere Weisheit und unsere Quelle. Unsere Schwierigkeiten sind seine Gelegenheiten. Er möchte unser Familienleben zu einem Stück Paradies machen.
Der Maßstab​
Könnte es sein, dass unsere Probleme mit Römer 12,2 daher rühren, dass wir einen falschen Maßstab für ein erfolgreiches christliches Leben haben? Ein Wertesystem, das vom Zeitgeist geprägt ist, das von dem Beifall der Menschen oder unseren eigenen Vorstellungen lebt? Wenn unser Maßstab in der Welt oder in uns selbst verankert ist, wird auch unsere Ausrichtung dorthin gehen. Warum ist das so? Erscheint uns das Vergängliche deshalb so verlockend, weil uns die Herrlichkeiten der göttlichen Schätze bisher verborgen geblieben sind?
Unsere Zeit braucht mutige Menschen. Helden, die den Blick abwenden von der Eitelkeit dieser Zeit und von sich selbst. Die unverwandt auf den allmächtigen, heiligen und unwandelbaren Gott schauen. Die in seinen Augen die Antwort suchen. Die von ihm Weisheit, Kraft und Gnade für den Alltag und die Herausforderungen des Lebens erbitten. Die ihn so sehr lieb haben, dass sie sich ganz in seine Gnadenhände fallen lassen. Die ihn bitten, die Knoten zu lösen, die Fragen zu entwirren und Herzen zu lenken.
Du darfst in ihm ruhen. Und weil die lebendige Quelle nie versiegt, darfst du unaufhörlich daraus schöpfen und großzügig an andere weitergeben - Liebe, Freude, Frieden, Geduld, Freundlichkeit, Güte, Treue, Rücksichtnahme und Selbstbeherrschung (Galater 5,22-23 NGÜ).
Der Herr segne dich!
Helene Rotfuß, Pforzheim (DE)
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[image: ]Die politischen Entwicklungen in den 1930er Jahren stellten für Bruder Weißburger als Prediger mit jüdischer Abstammung eine große Not dar. Aber Gott öffnete rechtzeitig die Tür, so dass er den Ruf zum Dienst in Brasilien erhielt.
Als ich noch in Deutschland war und mir der Gedanke an Brasilien schwer wurde, sprach der Herr zu mir und tröstete mich mit dem Gedanken, dass der Himmel in Brasilien genauso nahe ist wie in Deutschland. Und wenn unser Heiland aus Liebe zu uns den Himmel mit seiner Herrlichkeit verlassen konnte, obwohl er genau wusste, was ihn auf dieser Erde erwartete, dann kann ich auch aus Liebe zu ihm und seinem Werk nach Brasilien gehen.
Durch Beschreibungen, Bücher und Fotos wusste ich, was uns erwarten würde. Und so war uns das Leben im Urwald nicht ganz unbekannt. Denn die Gemeinden, denen wir in Brasilien dienen sollten, waren Siedlergemeinden, die im Urwald begonnen hatten. Angesichts dieser schweren Arbeit legte ich mein Leben aufs Neue völlig in die Hand Gottes. Als wir dann in Brasilien ankamen, wurde ich nicht enttäuscht. Dem Herrn sei Dank für alles, auch für die Gnade, einen solchen Wechsel ertragen zu können.
Meine Frau war in jener Zeit eine sehr große Unterstützung, denn sie war völlig in den Willen Gottes ergeben. Ich habe sie nie unzufrieden gesehen, nicht einmal hier in Brasilien, wo so viel Schweres auf sie wartete. Sie war bis zum seligen Ende ganz Gott hingegeben. Stellen wir uns vor, was es für ein Mutterherz bedeutet, sich von den Kindern zu trennen und sie nie mehr wiederzusehen.
Vor unserer Abreise erhielt ich einen Brief des deutschen Werkes der Gemeinde Gottes, in dem stand, dass wir im gegenseitigen Vertrauen diesen Weg gehen und dass sie mit ihren Gebeten hinter uns stehen. Aus der Schweiz erhielt ich eine Generalvollmacht, die mich ermächtigte, in ihrem Namen Geschäfte zu tätigen. Auch zu allen unseren Gemeinden in den anderen europäischen Ländern, in denen unsere Geschwister lebten, hatten wir ein vertrauensvolles Verhältnis.
Anfang in Brasilien​
Wie ich schon früher berichtete, fand im Jahre 1908 in Tschernakow, Kreis Schitomir, Russland, eine Lagerversammlung statt, an der auch Bruder Doebert teilnahm. Nach dieser Lagerversammlung kam Bruder Doebert nach Romanowka im Terekgebiet im Kaukasus, dort entstanden Versammlungen der Gemeinde Gottes. Auch Bruder Ebel besuchte diese Geschwister.
Gegen Ende des Ersten Weltkrieges verließen unsere Geschwister dieses Gebiet und kamen nach einigen Irrfahrten über Lettland nach Ostdeutschland. Einige dieser Geschwister besuchten 1921 unsere Lagerversammlung in Essen und kamen von da an mit der Gemeinde Gottes in Verbindung. Andere kannten uns schon aus Russland.
Im Jahre 1922 wanderten diese Geschwister mit ihren Familien nach Brasilien aus und ließen sich im Bundesstaat Santa Catarina nieder, wo sie die Gemeinde in Neu-Hoffnung (Nova Esperanca) gründeten. Der Anfang musste im Urwald gemacht werden und war verständlicherweise sehr schwer. Aber, so erzählten sie, in dieser Zeit der Not ging es ihnen gut. Es bewahrheitete sich das Wort: Not lehrt beten.
Im Dezember 1935 kam Bruder David Meier aus den USA nach Brasilien, um zu helfen. Einige Monate später, im April 1936, kamen meine Frau und ich mit unserer Tochter Else hier in Brasilien an. Ende desselben Jahres folgte mein Sohn Heinrich einer Einladung der Gemeinde, in den Missionsdienst nach Brasilien zu kommen. Er und eine Tochter von Bruder Josef Krebs, Klara, kamen im Dezember 1936 zu uns. Im April 1939 kam auch Bruder Josef Krebs mit seiner Tochter Frieda nach Brasilien.
Auf Wunsch der Gemeinde haben wir uns zuerst in Neu-Hoffnung niedergelassen. Außer in Neu-Hoffnung und Serra Pinhal gab es in Brasilien noch vier Versammlungen der Gemeinde Gottes: in Rio das Antas, im Bundesstaat Rio Grande do Sul, in Lettonia und in Wenzeslau, im Bundesstaat Sao Paulo. Es waren alles Gemeinden von Kolonisten (Bauern), die meist aus dem Ausland gekommen waren, um hier einen Neuanfang zu machen.
Auch hier in Neu-Hoffnung, wie an den anderen Orten, war die Armut sehr groß. Es war eben nicht leicht, vom Urwald zu leben. Außerdem war damals der Absatz der landwirtschaftlichen Produkte sehr gering, so dass die Leute sehr wenig Geld hatten. Trotzdem haben diese Menschen von Anfang an versucht, uns zu unterstützen. Aber wir haben schnell gemerkt, dass das nicht gut geht und haben selbst angefangen, auf dem Land zu arbeiten, um unseren Lebensunterhalt zu verdienen.
Die Gemeinde in Neu-Hoffnung besaß ein Stück Land, das sie von Geschwistern Friedrich Hinz gekauft hatte. Es waren einige Hektar. Im Laufe der Zeit kauften wir noch ein Stück dazu. Neben der Landarbeit dienten wir den Geschwistern, reisten auch im Land herum und besuchten die anderen Gemeinden, um dort Gottesdienste zu halten, und kamen so auch bis nach Argentinien.
Nachdem Bruder Krebs kurze Zeit in Brasilien gedient hatte, zog er mit seiner Tochter Frieda nach Argentinien und diente in den folgenden Jahren hauptsächlich in Argentinien. Bruder Adolf Weidmann war bereits Anfang 1937 nach Argentinien übergesiedelt und arbeitete nun mit Bruder Krebs zusammen.
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„Ein Mann​
aus dem Land​
der Christen!“
Auf den Fidschi-Inseln an Land zu gehen - das war eine gefährliche Sache. Es konnte einem das Leben kosten. Kapitän Bertram hätte es auch nicht getan, wenn es nicht unbedingt hätte sein müssen. Aber wenn der Wasservorrat zu Ende ist oder die Lebensmittel knapp werden, dann muss der Seemann an Land.
Aus Erfahrung kannte Kapitän Bertram den Charakter der Fidschi-Insulaner. Er wusste, dass auf den schönen Koralleninseln grausame Menschenfresser wohnten, die schon manchem Fremden einen schauerlichen Tod bereitet hatten. Darum war er sehr ernst gestimmt, als er mit einigen bewaffneten Begleitern von seinem Schiff in das Boot stieg und die Insel ansteuerte.
Die Eingeborenen hatten das Boot schnell entdeckt. Eine große Schar sammelte sich am Ufer.
Jetzt landete das Boot. Kapitän Bertram stieg ans Land. Da eilte eine wunderliche Gestalt auf ihn zu, ein hochgewachsener Südseeinsulaner, halb europäisch gekleidet. Es war der Häuptling des Inselvolkes. Der Kapitän staunte, als der Mann ihm die Hände entgegenstreckte und ihm auf englisch zurief: „Willkommen, mein Bruder!“
Der Kapitän war so überwältigt von dem freundlichen Empfang, dass er zuerst kein Wort herausbrachte. Der Häuptling aber wandte sich zu seinen Männern und sagte, vor Freude strahlend: „Ein Mann aus dem Land der Christen!“
Jetzt begann Kapitän Bertram zu verstehen: Sie waren also Christen geworden, diese einst so gefürchteten Südseeinsulaner. Und ihr Glaube war ihnen so lieb, dass „ein Mann aus dem Land der Christen“ ihnen als Bruder willkommen war.
„Es ist gerade die Zeit, zu der wir unsere Abendandacht auf der Insel halten“, fuhr der Häuptling fort. „Kommt alle zusammen! Heute wird unser Bruder aus dem Christenland für uns die Andacht halten.“
Bei diesen Worten erschrak der Kapitän. „Das kann ich nicht“, antwortete er. Der Häuptling sah ihn erstaunt an. „Fürchtest du, dass meine Leute dich nicht verstehen?“, fragte er nach längerem Schweigen. „Du hast recht, sie verstehen kein Englisch, aber ich werde übersetzen.“
Der Kapitän war in der peinlichsten Verlegenheit. Auf dem Meer wusste er wohl Bescheid, aber in seiner Bibel nicht. Er hatte sich seit seiner Kindheit nicht mehr um das Wort Gottes gekümmert. Wie sollte er nun fähig sein, dieser großen Versammlung eine Andacht zu halten? Beschämt stand er vor dem Häuptling, der gar nicht begreifen konnte, warum er immer noch zögerte. Eine Unwahrheit konnte er diesem guten, treuherzigen Menschen nicht sagen. Es blieb kein anderer Ausweg als ein offenes Geständnis.
„Meine Mutter hat mit mir gebetet, als ich noch ein kleiner Junge war“, sagte er. „Dann starb sie, und ich kam auf die See. Da habe ich Gottes Wort vergessen.“ 
„Gottes Wort vergessen?“, wiederholte der Häuptling ungläubig. Konnte man denn einen solchen Schatz besitzen und vergessen?
„Aber du glaubst doch an unseren Herrn Jesus Christus?“, fuhr der Insulaner fort, den Seemann ernst anschauend.
Dem Kapitän war zumute, als stehe er vor dem Richterstuhl des göttlichen Richters. Zum erstenmal fühlte er die ganze Leere eines Lebens ohne Glauben. Er schämte sich vor den Südseeinsulanern. So schüttelte er den Kopf und sprach ein leises, tief beschämtes „Nein“.
Das braune Gesicht des Häuptlings zuckte vor verhaltenem Schmerz, und tiefes Mitleid klang aus seiner Stimme, als er sagte: „Ein Mann aus dem Christenland - und er glaubt nicht an unseren Herrn Jesus!“
Dann gab er seinen Männern ein Zeichen, und sie folgten ihm alle zu einem erhöhten Platz, der von wunderbaren Palmen beschattet war und von dem man weit hinaus aufs Meer schauen konnte. Dort hielt der Häuptling wie alle Abende die Abendandacht. Nur betete er heute um des fremden Gastes willen in englischer Sprache. Nie in seinem Leben hatte Kapitän Bertram eine so ergreifende Feier erlebt. Er konnte die Augen nicht von den braunen Männern wenden, die sich mit Vertrauen für die Nacht in Gottes Schutz befahlen.
Wie andächtig der Häuptling betete - mit der Kraft eines Mannes - mit dem Vertrauen eines Kindes! Er redete wie zu einem gegenwärtigen Freund. Um Gottes Schutz und Segen bat er für das ganze Inselvolk. Dann flehte er zu Gott, dass er dem armen Bruder, der im Christenland aufgewachsen war und doch nicht an den Herrn Jesus glaubte, helfen möchte.
„Herr Jesus, lass ihn nicht wieder von unserer Insel fortziehen, ohne dich gefunden zu haben!“ Damit schloss das Abendgebet des Häuptlings, und es wurde still, ganz still unter den Palmen. Sie beteten wohl alle noch im Stillen, die einfältigen Südseeinsulaner, und der Schiffskapitän betete mit - zum erstenmal wieder seit langer Zeit.
Als er dann dem braunen Häuptling die Hand reichte, konnte er bewegten Herzens sagen: „Dein Glaube ist jetzt auch mein Glaube!“ -
Jahrzehntelang hatte Kapitän Bertram unter den Christen gelebt wie ein Heide, und keiner hatte ihm geholfen, Jesus zu finden! Erst auf den Fidschi-Inseln fand er ihn, und ein bekehrter Heide war sein Führer.
Aus: Samenkörner
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Eines Christen Rache
Es dämmert. Die ersten Lichtstrahlen des jungen Tages brechen über die schneebedeckten Gipfel des Himalayas, die wie eine unüberwindbare Mauer den Horizont im Norden und Osten begrenzen. Hoch oben in der Luft durchschneidet der scharfe Schrei eines Adlers die Stille.
Sandjar hebt den Blick. In seinem Jagdanzug, das doppelläufige Gewehr locker über der Schulter, schreitet er entschlossen voran. Sein Blick schweift wachsam umher, immer in der Hoffnung, einen Tiger aufzuspüren.
Sandjar ist Christ. Seit einem halben Jahr. Damals kam ein fremder, weißer Mann in das Dorf seiner Eltern. Er brachte eine wunderbare Botschaft, die alles veränderte: das Evangelium von Jesus Christus, dem Sohn des ewigen Gottes, der auf die Erde kam, Mensch wurde und starb, um die Sünden der Menschen zu sühnen.
Der Fremde hatte ein Buch bei sich, das alles enthielt, was er erzählte. Sandjar, der lesen konnte, kaufte es.
Die anderen Dorfbewohner aber wollten nichts davon wissen. In blindem Aberglauben verharrten sie und verspotteten den Fremden: „Wir brauchen deine Botschaft nicht. Unser Gott Brahma ist groß!“
Doch Sandjar spottete nicht. Denn die Worte des Weißen hatten sein Herz berührt, wie fruchtbarer Boden den Samen aufnimmt.
Und dann traf Sandjar eine Entscheidung. Er wandte sich von dem Glauben seiner Väter ab und erkannte die Lehre der Seelenwanderung als eine Lüge. Was mit einem Menschen nach dem Tod geschieht, so erkannte er, hängt nicht von guten Taten oder Bußübungen ab. Es ist allein die Gnade Gottes, die ihn erlösen kann. Diese Wahrheit erfüllte sein Herz mit Frieden, aber sie machte ihn auch zum Feind vieler in seinem Dorf.
Als der Sirdar, das Dorfoberhaupt, den Missionar verjagte, hatte niemand Mitleid mit ihm - außer Sandjar. Heimlich folgte er dem Mann in die Wildnis, brachte ihm Nahrung und versorgte seine wunden Füße. Schließlich begleitete er ihn in eine ferne Stadt und kehrte dann zurück. Bald darauf verbreiteten die Brahma-Priester die Nachricht: Sandjar ist Christ geworden!
Das ganze Dorf war aufgebracht. Sandjar war kein Unbekannter. Er war der Held des Dorfes, der Mann, der den gefürchteten Viehräuber, einen riesigen Tiger, erlegt hatte. Kein kühnerer Jäger lebte in der Gegend, kein tapferer Hirte schützte die Herden besser als er. Seine Kugel traf den Vogel im Flug, seine zweite Kugel trieb die erste noch tiefer in das Fleisch eines wilden Elefanten. Und nun? Nun hatte er den Glauben seiner Väter verraten.
Der Sirdar hatte Sandjar wie einen Bruder geliebt. Doch als er erfuhr, dass Sandjar zu dem Gott der Christen betete, verwandelte sich seine Liebe in glühenden Hass. Der Hass wurde zur Wut, als Sandjar in den heiligen Fluss sprang, um einen Paria, einen Mann aus der verachteten niedrigsten Kaste, vor dem Ertrinken zu retten. Christliche Barmherzigkeit hatte Sandjar zu dieser Liebestat gedrängt. Doch er wusste auch, was das für ihn bedeutete: Er galt damit als unrein. Die Ehre der Kaste war durch ihn befleckt.
Die Aufregung im Dorf war groß. Doch am schwersten lastete die Situation auf Sandjars Eltern. Der Sirdar drohte ihnen mit schrecklichen Strafen, sollten sie ihren Sohn nicht zurück in den alten Glauben bringen. Sie waren alt, und ihr Sohn war ihre einzige Stütze. Mit zitternden Händen und bebenden Lippen erzählten sie ihm von den Drohungen des Sirdars. Sie fürchteten sich davor, ihren Sohn umzustimmen - nicht nur wegen des Sirdars, sondern auch wegen Sandjars Temperament. Er war leidenschaftlich und ungestüm, wie ein Bergstrom, der aus schwindelnder Höhe herabstürzt und alles mit sich reißt.
Doch diesmal war Sandjar ruhig. Er erinnerte sich an die Worte Jesu, die er in der Bibel gelesen hatte: „Lernet von mir; denn ich bin sanftmütig und von Herzen demütig.“ Diese Worte ließen ihn standhaft bleiben, ohne Zorn, ohne Wut.
Die Rache des Sirdars folgte: Die Herde von Sandjars Eltern wurde geraubt, ihr Feld verwüstet, ihr Haus, in dem sie vierzig Jahre lang gelebt hatten, wurde niedergebrannt. Niemand wusste offiziell, wer dahintersteckte. Doch Sandjar kannte die Wahrheit. Und der Sirdar wusste, dass er sie kannte.
Nun, auf seinem Morgenstreifzug, erreicht Sandjar einen Palmenwald. Der Duft von Blüten liegt in der Luft, blutrote Orchideen leuchten in der Morgensonne. Doch er beachtet die Pracht nicht. Sein scharfer Blick durchdringt das dichte Laub. Fünfzig Schritte entfernt ragen die Ruinen eines alten Tempels auf. Die Priester opfern hier nur zu besonderen Anlässen. Meistens ist der Ort verlassen - eine Zuflucht für die wilden Tiere des Waldes. Sandjar kennt den Platz gut.
Er bewegt sich lautlos weiter. Plötzlich hält er inne. Seine Augen blitzen. Eine frische Tigerfährte! Sie führt hinter den Tempel. Sandjar ändert seine Richtung. Wenn er richtig liegt, wird das Tier an der Vorderseite wieder auftauchen.
Vorsichtig sucht er Deckung hinter dichtem Gebüsch. Leise nimmt er die Büchse von der Schulter und probiert den Anschlag aus. Doch warum fangen seine Hände, in denen die Waffe sonst wie in einem Schraubstock ruht, plötzlich an zu zittern und sein Herz schlägt schneller? Nicht, weil statt einem Tiger gleich zwei zwischen den Säulen auftauchen - solche Anblicke haben ihn noch nie aus der Ruhe gebracht.
„Der Sirdar!“, flüstert er.
Ja, dort steht er, nahe dem Eingang des Tempels. Das ist der Mann, der Sandjars Familie alles genommen hat, dieser Dieb und Brandstifter! Der Sirdar hat die herannahenden Tiger auch entdeckt. Und jetzt? Jetzt steht er reglos, den Dolch in der Hand umklammert, den Blick auf die Tiger gerichtet. Was denkt er? Dass er mit dieser armseligen Waffe gegen die Könige des Waldes bestehen kann?
Mit weit aufgerissenen Augen starrt Sandjar auf das Bild vor sich. Sein Herz klopft heftig. Noch wenige Sekunden, und der Sirdar wird ein grausames Ende finden. Sein Feind wird sterben. Sein Feind? Sandjar zuckt zusammen. Vor seinem inneren Auge taucht das Bild seines Heilandes auf. „Liebet eure Feinde, segnet, die euch fluchen...“
Da ist der Kampf vorbei. Sandjar hat seine Ruhe wiedergefunden. Um Christi willen will er dem Sirdar vergeben. Wie ein Granitblock steht er da und hebt das Gewehr. Ein scharfer Schuss, dann noch einer. Ein wütender Schrei, und die beiden Tiger brechen tot zusammen. Der Sirdar zittert am ganzen Leib, seine Augen sind glasig vor Schock. Sandjar geht auf ihn zu und stößt dem noch lebenden Tier mit einem schnellen Hieb das Messer ins Herz.
Der Sirdar starrt ihn an. Dann tritt er zögernd näher. „Sandjar!“, stammelt er. „Du hast mich besiegt - nicht mit Waffen, sondern mit deiner Liebe. Ich werde das Haus deiner Eltern wieder aufbauen, ihre Herde vergrößern und ihnen alles vierfach zurückgeben. Wenn es der Gott der Christen war, der dich zu dieser Tat bewegt hat, dann hilf mir, ihn kennenzulernen.“
Wortlos reicht Sandjar dem Bittenden die Hand. Er hat durch seine Entscheidung, dem Gebot Jesu zu folgen, nicht nur einen Feind gerettet, sondern einen Freund gewonnen - und mehr als einen Freund.
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Selbstgerechtigkeit
Eine der gefährlichsten und zerstörerischsten Sünden unserer Zeit ist die Selbstgerechtigkeit. Sehr viele lassen sich von dieser Sünde blenden, so dass sie dann nicht mehr fähig sind, ihren eigenen Zustand zu erkennen. Es ist zu befürchten, dass Tausende der heutigen Gemeindeglieder sich dieser Sünde schuldig machen. Als Jesus auf Erden war, neigte er sich stets liebevoll und barmherzig zu den Sündern herab. Aber die Selbstgerechtigkeit der Pharisäer strafte er mit allem Ernst. Ihnen gegenüber gebrauchte er Ausdrücke wie: „Ihr Schlangen, ihr Ottergezüchte! Wie wollt ihr der höllischen Verdammnis entrinnen?“ (Matthäus 23,33). Jesus ging umher, um Gutes zu tun, aber die Pharisäer stellten ihm überall nach und waren nicht eher zufrieden, bis Jesus gekreuzigt wurde.
Auch heute gibt es Menschen, die sich selbst als gerecht und ohne Schuld sehen. Sie rechtfertigen sich vor sich selbst und leben doch in Ungerechtigkeit. Sie haben Hass, Neid und dergleichen in ihren Herzen und bekennen doch, Christen zu sein. Sie wollen alle Segnungen des Christentums genießen, aber sie wollen es sich nichts kosten lassen. Gott aber hasst alle Ungerechtigkeit und Heuchelei.
Gott bestrafte Ananias und Saphira mit dem Tod, weil sie vorgaben, alles auf den Altar des Herrn gelegt zu haben. Nach außen hin gaben sie vor, wie die anderen Kinder Gottes zu sein, aber sie heuchelten. Petrus sagte zu ihnen, dass sie nicht Menschen, sondern Gott belogen hätten (siehe Apostelgeschichte 5,1-11).
Ananias und Saphira waren selbstgerecht. Es ging ihnen um das Ansehen bei den Menschen. Ähnlich handeln auch viele selbstgerechte Gemeindeglieder in unserer heutigen Zeit. Manche haben Ämter in der Gemeinde, aber ihr Leben stimmt nicht mit dem Wort Gottes überein. Und wenn sie das Wort Gottes manchmal trifft, finden sie irgendeine Entschuldigung, um den Gottesdiensten fernzubleiben. Diese Menschen sind ein Hindernis und ein Anstoß für viele aufrichtige Seelen. Sie sind wie die Pharisäer zur Zeit Jesu, von denen der Herr sagte, dass sie selbst nicht in das Reich Gottes eingehen können und dass sie die zurückhalten, die hinein wollen.
Solche Menschen können sich am Wort Gottes nicht erbauen. Und das Gebet ist für sie etwas, das sie so schnell wie möglich hinter sich bringen, es sei denn, es dient dazu, sie in den Augen der Menschen in ein gutes Licht zu rücken. Sie haben zwar die äußere Form des Christentums, aber nicht den Geist Gottes im Herzen. Solange es nach ihrem eigenen Willen geht und alle gut von ihnen reden, geht alles gut. Aber wenn die Wahrheit ihr Herz berührt, werden sie unruhig.
Falsche Lehren sind gefährlich. Jede Art von Sünde ist gefährlich. Aber wenn diese Dinge im Lichte Gottes erkannt werden, kann den Menschen geholfen werden. Weh aber den Selbstgerechten und Heuchlern! (vgl. Matthäus 23,27-28).
Liebe Seele, prüfe dich selbst! Vergleiche dein Leben vor deiner Bekehrung mit dem Leben, das du heute führst. Lebst du wirklich ein neues Leben? Ist das Alte vergangen und alles neu geworden? Paulus sagt in 2. Korinther 5,17: „Ist jemand in Christus, so ist er eine neue Kreatur; das Alte ist vergangen, siehe, es ist alles neu geworden!“ Das ist der göttliche Maßstab. Wenn nicht alles neu geworden ist, haben wir keine wirkliche Heilserfahrung gemacht. Oder wenn wir wieder im alten Leben wandeln, dann haben wir das Heil verloren. Jeder kann wissen, wie er vor Gott steht. Jesus sagt, dass man einen Baum an seinen Früchten erkennt. So können wir auch am Leben eines Menschen erkennen, ob er wirklich neugeboren ist und in der Wahrheit wandelt.
Menschen können wir zwar täuschen, aber niemand kann Gott täuschen. Jeder von uns wird einmal vor Gott erscheinen müssen, um von ihm gerichtet zu werden. Unser ganzes Leben, alle unsere Werke, das Beispiel, das wir anderen gegeben haben, all das wird Gott vor Gericht bringen - und keine Selbstgerechtigkeit wird vor ihm bestehen können.
Russel Carpenter
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Olga Hoss  - Herford (DE)
„Selig sind die Toten, die in dem Herrn sterben von nun an. Ja, der Geist spricht, dass sie ruhen von ihrer Arbeit; denn ihre Werke folgen ihnen nach.“ (Offenbarung 14,13)
In tiefer Dankbarkeit nehmen wir Abschied von unserer geliebten Mama, Oma und Uroma, Olga Hoss (geb. Neumann).
Olga wurde am 8. November 1936 in Frunse, Kirgisien, als zweites Kind von Johann und Helene Neumann geboren. Schon früh prägten schwere Verluste ihr Leben. Nach ihrem Umzug nach Grünfeld verstarben ihr Vater Johann mit 27 Jahren und dann ihre Schwester Berta. Olga überlebte trotz schwerer Erkrankung wie durch ein Wunder.
1941 begann ein neues, entbehrungsreiches Kapitel: Olga, ihre Mutter, ihre Schwester Rosa und die Pflegeoma wurden nach Sibirien (Malubinka) deportiert. Dort erlebte sie eine harte Kindheit, geprägt von Hunger, Not und Verlusten. Nach dem Tod der Pflegeoma fand sie bei ihrer Tante ein vorübergehendes Zuhause.
Olga war ein zurückhaltendes, stilles Kind, das trotz schwerster Umstände dankbar blieb. Sie bekehrte sich mit neun Jahren – ein Schritt, der ihr in allen Lebenslagen Trost und Stärke gab. 1945 kehrte ihre Mutter aus der Arbeitsarmee zurück und 1948 zog die Familie nach Glubokoje. Hier besuchte Olga die Schule und machte erste Erfahrungen mit der Macht des Gebets. Eine schwere Augenerkrankung zwang sie, die Schule abzubrechen und eine Ausbildung in der Näherei zu beginnen.
1954 zog die Familie nach Karatau, Kasachstan, wo sie am 7. Juni 1956 Edgar Hoss heiratete. Gemeinsam zogen sie drei Söhne und sechs Töchter groß. Olga war eine liebevolle Mutter, die für das Wohl aller sorgte. Durch ihre herzliche Art schuf sie eine einladende Atmosphäre in ihrem Heim und öffnete es gerne für Glaubensversammlungen und Gemeinschaft.
1989 erkrankte Olga schwer an einer Gehirnentzündung und erlebte auch hier Gottes Eingreifen. 1990 kam die Familie nach Deutschland, wo ihr Mann im Jahr 1997 plötzlich starb. Ihr geistliches Zuhause fand sie in der Gemeinde Gottes in Herford.
2005 begann ihr Leidensweg mit dem Krebs. Durch ihren starken Glauben erlebte sie wiederholt Heilung. Bis ins hohe Alter betete sie unermüdlich für ihre Kinder, Enkel und Urenkel.
Aufgrund einer Demenzerkrankung war sie seit 2022 verstärkt auf Hilfe angewiesen und blieb bis zuletzt von der Liebe ihrer Familie umgeben.
Am 21. November 2024 verstarb Olga friedlich im Alter von 88 Jahren. Ihr Sohn Adolf ist ihr im Tod vorausgegangen. Sie wird von acht Kindern mit Ehepartnern, 29 Enkeln, 36 Urenkeln, Verwandten, Glaubensgeschwistern und der Gemeinde Gottes in Herford schmerzlich vermisst.
Ihr Leben war ein Zeugnis von Hingabe, Glauben und unermüdlicher Liebe, das uns stets ein Vorbild bleiben wird.
Die Familie
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Bekanntmachungen 2025
Bekanntmachungen
18. bis 21. April 2025​
Osterkonferenz in Hamm
07. bis 09. Juni 2025​
Pfingstkonferenz in Herford 
22. Juni 2025​
100-jähriges Gemeindejubiläum Wetaskiwin (CA)
18. bis 20. Juli 2025​
50-jähriges Gemeindejubiläum​
in Neustädt, Mexiko
Anschließend Bibelkurs​
21. bis 25. Juli 2025
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Gedicht
Demut
Im Tale der Demut, dem Heiland zu Füß‘,​
da bin ich so glücklich, da ruht sich’s so süß,​
da bin ich vor feindlichen Pfeilen geschützt;​
o glücklich und selig, wer Demut besitzt.  
Wenn Satanas brüllende Stimme erschallt,​
wenn um mich her stürmet der Hölle Gewalt,​
dann weiß ich im Tale der Demut so gut,​
mich schützt und bedecket des Heilandes Blut.  
Da wird es nicht trübe, nicht dunkel noch Nacht,​
da leuchtet und glänzet die himmlische Pracht;​
da ist meine Seele voll himmlischer Lust! -​
O hätt‘ von der Demut ich eher gewusst!  
O Demut des Himmels, du bist meine Burg!​
Du bringst mich durch alle Beschwerden hindurch​
und ziehst mich nach oben ins Ruhegezelt,​
aus all dem Geräusch und Getriebe der Welt.
 Du machst mich, o Demut, mehr göttlich gesinnt,​
dass ich jeden Feind und die Welt überwind‘,​
rein hältst du das Herze und schmückest es fein​
mit köstlichen Perlen und Edelgestein.
Im demütigen Herzen die Liebe sich mehrt,​
das Bild unsers Heilands sich völlig verklärt.​
Willst du dich der Segnungen Gottes erfreu’n,​
so darfst du von Herzen nur demütig sein.  
Peter Penner
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	Galater 6,14
	'Es sei aber ferne von mir, mich zu rühmen, denn allein von dem Kreuz unsers HERRN Jesu Christi, durch welchen mir die Welt gekreuzigt ist und ich der Welt. '

	1. Petrus 5,5-6
	'Desgleichen, ihr Jüngeren, seid untertan den Ältesten. Allesamt seid untereinander untertan und haltet fest an der Demut. Denn Gott widersteht den Hoffärtigen, aber den Demütigen gibt er Gnade. So demütiget euch nun unter die gewaltige Hand Gottes, daß er euch erhöhe zu seiner Zeit. '

	1. Petrus 5,5
	'Desgleichen, ihr Jüngeren, seid untertan den Ältesten. Allesamt seid untereinander untertan und haltet fest an der Demut. Denn Gott widersteht den Hoffärtigen, aber den Demütigen gibt er Gnade. '

	Johannes 4,14
	'wer aber von dem Wasser trinken wird, das ich ihm gebe, den wird ewiglich nicht dürsten; sondern das Wasser, das ich ihm geben werde, das wird in ihm ein Brunnen des Wassers werden, das in das ewige Leben quillt. '

	Johannes 1,35
	'Des andern Tages stand abermals Johannes und zwei seiner Jünger. '

	Johannes 1,40
	'Einer aus den zweien, die von Johannes hörten und Jesus nachfolgten, war Andreas, der Bruder des Simon Petrus. '
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	'Ein jeglicher sei gesinnt, wie Jesus Christus auch war: welcher, ob er wohl in göttlicher Gestalt war, hielt er's nicht für einen Raub, Gott gleich sein, sondern entäußerte sich selbst und nahm Knechtsgestalt an, ward gleich wie ein andrer Mensch und an Gebärden als ein Mensch erfunden; er erniedrigte sich selbst und ward gehorsam bis zum Tode, ja zum Tode am Kreuz. Darum hat ihn auch Gott erhöht und hat ihm einen Namen gegeben, der über alle Namen ist, '
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	'Weil nun Christus im Fleisch für uns gelitten hat, so wappnet euch auch mit demselben Sinn; denn wer am Fleisch leidet, der hört auf von Sünden, daß er hinfort die noch übrige Zeit im Fleisch nicht der Menschen Lüsten, sondern dem Willen Gottes lebe. '

	1. Mose 2,24
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